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1. Hausſchlachtung.
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3. Wein.
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Tageschronik
Die Antwort der Mittelmächte auf die Papſtnote.

[S. Beil.)
Durchbruch der ruſſiſchen Front bei

Jakobſtadt; 4000 Ruſſen gefangen.
Jakobftadt genommen.

Enorme engliſche Verluſte in Flandern
Steigende Wirrnis in Rußland.
18 000 To. neue U-Bootsbeute.
Bevorſtehende Kämpfe in Südtirol.
Amerikas Dauerübergang zum Militarismus.

Der Parla mentarismus
Ueber das Weſen des Parlamentarismus ſind vielfach

noch recht unklare und unrichtige Vorſtellungen verbreitet.
Nicht wenige ſetzen Parlamentarismus und Demofkratie
einander gleich, was in Wirklichkeit grundfalſch iſt. Parla-
mentarismus bedeutet einfach Parteiherrſchaft, bedeutet
Herrſchaft der jeweils in der Mehrheit befindlichen parla-
mentariſchen Partei oder Parteiengruppe, und zwar eine
jeden andern Faktor ausſchließende Herrſchaft. Dieſe
Herrſchaft kann ſich ſowohl auf einem höchſt demokratiſchen
vie auf einem höchſt undemokratiſchen Wahlrechte auf-
dauen. Das letztere iſt Jahrhunderte hindurch in England
der Fall geweſen, und noch heute ſteht das engliſche Wahl-
zecht an volkstümlicher und freiheitlicher Ausgeſtaltung
deträchtlich hinter dem deutſchen Reichstagswahlrechte zu
tück. Auch kann der Geiſt, der die jeweilige Parteiherr-
ſchaft kennzeichnet, ein ſehr verſchiedenartiger ſein, ſowohl
ein Geiſt der Duldung und des Fortſchritts als auch ein
Geiſt der Knechtung und Rückwärtſerei. Der Parlamenta-
rismus iſt eine reine Form, die ſich jedem Jnhalte fügt.

Hat denn nun die parlamentariſche Staatsform wirk-
lich, wie ihre Anhänger behaupten, in logiſch-begrifflicher
und geſchichtlicher Hinſicht Züge aufzuweiſen, die keiner an
dern Staatsform eignen? Das geſunde Arteil wird beides
ſtrikt verneinen. Faſſen wir zunächſt den reinen Begriff
der Mehrheitsherrſchaft ohne ſeine geſchichtliche Ausprä-
n und Darbietung ins Auge, ſo iſt es klar, daß Herr-
chaft der Mehrheit ſich durchaus nicht mit Herrſchaft der
Beſten oder Herrſchaft der Vernunft deckt. Wie ſagt doch
unſer Nationaldichter Friedrich von Schiller: „Mehrheit
iſt Unſinn, Vernunft iſt ſtets bei wenigen nur geweſen.“
Das Majoritätsprinzip iſt auch keineswegs ein an Natur-
rechte verankerter Begriff oder, um es deutlicher zu ſagen,
ein in der Natur der Dinge begründetes Recht. Von Natur
Rechtens wäre weit eher, wie dies ſchon vor mehr als hun-
dert Jahren Friedrich Gentz mit ſchneidiger Schärfe ausge-
führt hat, das Liberum Veto oder die abſolute Selbſt
herrlichkeit des Jndividuums, was ſich aber leider mit der
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung nicht verträgt.
Jeder Majoriſierung von Minderheiten, die oftmals ſo
wohl an Zahl wie an geiſtiger Bedeutung ſtark ins Ge-
wicht fallen, haftet vielmehr ein Makel der Ungerechtigkeit
an. Das mag bis zu einem gewiſſen Grade ein untilgbarer
Charakterzug alles konſtitionellen Lebens ſein, aber man
ſoll dann wenigſtens dieſen unvermeidbaren Fehler und
Mangel nicht noch über Gebühr vergröbern und vergrö-
zern. So aber verfährt der Parlamentarismus, indem er
den Einfluß der Parlamentsmehrheit zum allein und aus-
ſchließlich beſtimmenden macht, über Geſetzgebung und
Steuerbewilligung hinaus auf alle Zweige der Exekutive
ausdehnt und die Regierung zum bloßen Vollziehungsaus-
ſchuß eben jener Mehrheit hinabdrückt.

Und was lehrt die geſchichtliche Betrachtung? Die
Lobredner des parlamentariſchen Staatsſyſtems werden
nicht müde, auf die Erfolge der Diplomatie in den parla-
mentariſch regierten Ländern England und Frankreich hin-

wie ſie in der Einkreiſungspolitik Deutſchlands,
an dieſem Weltkriege geführt hat, zutage getreten ſind.
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Ja, iſt denn dieſer Krieg wirklich etwas ſo Erſtrebens-
wertes für die genannten Länder geweſen, daß ſich ſeine
Diplomaten ſeiner als eines leuchtenden Erfolges rühmen
können? Wir meinen, das Gegenteil ſei der Fall, und die
zämlichen Lobredner des Parlamentarismus beſtätigen

es uns täglich mit ihren berechtigten und wuchtigen An
klagen gegen die brutale Sinnloſigkeit des entſetzlichen Völ
kermordens. Frankreich taumelt zuſehends dem Abgrunde
zu, und auch die Säulen der britiſchen Weltherrſchaft ſind,
wenn nicht alle Zeichen trügen, in ſtarkem Wanken und
Berſten begriffen, von den anderen Ententeländern mit
ausgeſprochener parlamentariſcher Parteiherrſchaft, wie
Jtalien, Belgien, Rumänien uſw., gar nicht zu reden.
Wenn der Parlamentarismus keine anderen Ergebniſſe zu
zeitigen vermag, als den die eigenen Urheber verzehrenden
Weltbrand der Gegenwart, dann erſcheint er wohl zur Ab-
ſchreckung, aber keinesfalls zur Nachahmung geeignet. Ge
rade in der ſelbſtmörderiſchen Dntfachung des Weltbrandes
liegt das geſchichtliche Hauptargument gegen den Parla-
mentarismus, das nicht ſtark und laut genug betont werden
kann.

Aber auch abgeſehen von dieſem hiſtoriſchen Haupt-
argumente iſt die geſchichtliche Betrachtung wohl geeignet,
die Lorbeeren, die man auf gewiſſer Seite der parlamen-
tariſchen Staatsfornt windet, arg zu zerpfläcken. Zum Bei-
ſpiel weiſt einer der beſten Kenner franzöſiſcher Geſchichte
und Zuſtände, der Tübinger Hiſtoriker Profeſſor Dr. Adal-
bert Wahl, mit ſcharfem Tadel auf die aus dem ſtreng
parlamentariſchen Syſtem ſich ergebenden zahlreichen
Miniſterwechſel in Frankreich hin. „So wurde
jede Stetigkeit der inneren Politik unmöglich gemacht, vor
allem aber die rationelle Führung der auswärtigen Politik
ſehr erſchwert. Zwei derartige Miniſterſtürze haben
ſeinerzeit für Frankreich den Verluſt des ſeit zwei Jahr-
hunderten erſtrebten Egyptens herbeigeführt.“ Da beſon-
ders die äußere Politik eines beſtimmten Grades von
Stetigkeit nicht entbehren kann, ſo hatte ſich während der
letzten Friedenszeit in Frankreich die Sitte eingebürger,t
daß der Miniſter des Auswärtigen nicht mit jedem Miniſte-
rium ſtürzte. Alſo ein praktiſches Korrektiv des Parla
mentagrismus, das dieſem ſeine Unfähigkeit zur zweckdien-
lichen Führung diplomatiſcher Geſchäfte bezeugt. Ein zwei-
tes derartiges Korrektiv hat der Weltkrieg mit der Bil-
dung von Koaglitionsminiſterien in den Ententeländern ge-
bracht. Jn einer Zeit, die alle Kräfte der Völker zu ge
ſammeltem Widerſtande aufruft, geht es nicht länger mit
einſeitiger Parteiherrſchaft und Vollziehungsausſchüſſen
der parlamentariſchen Mehrheit; das natürliche Recht der
Regierungsgewalt, den Kreis ihrer Teilhaber freier und
weiter zu ziehen, iſt wieder lebendig geworden und hat
den parlamentariſchen Geſetzeskodex über den Haufen ge-
vorfen. Die Koalitionsminiſterien bedeuten
nichts anderes als die Bankerotterklärung des
Parlamentarismus.

Alles dies dürfte nicht beſonders geeignet ſein, das
Verlangen nach parlamentariſchen Regierungsformen auch
in Deutſchland wachzurufen. Wir würden damit nur un-
ſere Einrichtungen gegen ein Neſſusgewand vertauſchen. das
uns früher oder ſpäter den ſicheren Antergang brächte.
Freilich, unſere Diplomatie hat ſeit Bismarcks Abgang in
zunehendem Maße traurig Schiffbruch gelitten und uns
in eine höchſt gefährliche, nur durch die unvperſiegbare
deutſche Volkskraft gerettete Lage gebracht. Daß unſere
Diplomatie einer gründlichen Umbildung bedarf, ſteht
feſt. Sie indes dem Parlamentarismus ausliefern, hieße
den Teufel durch Beelzebub austreiben. Davor bewahre
uns der Himmel!

Vom Kriege
Die ruſſiſchen Stellungen bei Jakobſtadt durchbrochen.

Berlin, 21. September. Der Abendberich
der Oberſten Heeresleitung lautet:

Jn Flandern nachmittags ſich ſteigernder Artille
riekampf; abends örtliche Jnfanterie-Gefechte.

Auf dem linken Düna- Ufer durchbrachen unſere
Truppen die ruſſiſchen Stellungen nordweſtlich von
Jakobſtadt. Bisher ſind über 10009 Gefangene
und mehrere Geſchütze als Beute gemeldet.

Weſtlich des Ochrida-Sees (Mazedonien) ſchei-
terte ein frnzasſiſcher Angriff.
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Aus dem Weſten
Beginn der dritten großen Flandernſchlacht.

Enorme engliſche Verluſte.
BVerlin, 21. September. Nachdem die große Gene-

raloffenſive der Entente ſowohl in Flandern, bei
Verdun und am Jſonzo zuſammen gebrochen und
die Franzoſen nach längerer Pauſe bei Wiederaufnahme
größerer Angriffe auf dem öſtlichen Maasufer am 18. Sep
tember ſich bei ergebnisloſen Stürmen nur blutigſte Ver
luſte geholt hatten, haben die Engländer am 20. Septem
ber die dritte Flandernſchlacht begonnen. Der
erſte Tag dieſer dritten großen Flandernſchlacht endete
wieder mit einem Erfolg der deutſchen Truppen,

Der Angreifer ſetzte das Aeußerſte an Menſchen und
Material ein. Nach engliſchem Eingeſtändnis haben die
Diviſionen an der übrigen Front auf Ablöſung verzichtet,
um eine größere Anzahl friſcher Truppen für den Sturm
bereit zu halten. Nach der gewaltigen Artillerievorberei-
tung der letzten Tage ließen die Engländer unmittelbar
vor dem Sturm nur ein ganz kurzes Trommelfeuer voran-
gehen, das jedoch von unbeſchreiblicher Heftigkeit war.
Dann brachen die Engländer in vielen Wellen hinterein-ander mit dicht aufgeſchloſſen folgenden Reſerven zwiſchen

Langemarck und Hollebeke zum entſcheidenden
Angriff vor. Zwiſchen den Sturmkolonnen ſchoben ſich
zahlloſe Tanks vorwärts, die aus Geſchützen und Maſchi-
nengewehren unaufhörlich feuerten, während ein Schwarm
von Fliegern um die Ueberlegenheit in der Luft rang.
Jn dem Trichterfeld der Abwehrzone begann
ein erbittertes, verzweifeltes Ringen. Hier ſchon wurde
die engliſcheAngriffskraft gebrchoen. Zwar gelang es den
engliſchen Abteilungen, in Richtung Paaſchendaele
und Gheluvelt Raum zu gewinnen. Allein in dem
Kreuzfeuer der deutſchen Maſchinengewehre, die plötzlich
überall in Flanke und Rücken der Engländer aus Trich-
tern und Grabenneſtern auftauchten, und unter dem
Sperrfeuer der deutſchen Batterien geriet auch hier der
engliſche Angriff ins Stocken. Die ſofort eingeſetzten
kraftvoll geführten Gegenſtöße warfen die Engländer in
die Trichterfelder der Abwehrzone zurück. Bereits um
Mittag war der engliſche Angriffüberall zum
Stehen gebracht. Am Nachmittage wurden zwar auf
der ganzen Kampffront neue engliſche Kräfte im Vor
marſch gemeldet. Es kam jedoch zu keinem neuen um-
faſſenden Vorſtoß.

Die Nacht hindurch ſchoß die engliſche Artillerie un
abläſſig mit allen Kalibetern. Von 4 bis 6 Uhr morgens
trommelten die Engländer erneut unter äußerſtem Muni-
tionsaufwand. Der Jnfanteriekampf iſt bisher noch nicht
wieder aufgenommen worden. Die engliſchen Ver-
1uſte ſind enorm die Hauptkampflaſt trugen Au ſt r a
lier und Schotten.

Die Opfer von Dünkirchen.
VBern, 20. September. „Temps“ meldet aus Dün-

kirchen: Die letzten deutſchen Fliegerangriffe forderten
erneut zahlreiche Opfer, darunter eine ziemlich
große Anze!l franzöſiſcher, belgiſcher und engliſcher Sol
daten. Durch eine einzige Bombe wurden acht Per-
ſonen getötet. Der Platzkommandant hat infolge der
großen Opfer an Menſchenleben beſchloſſen, der bedürfti-
gen Bevölkerung die Erlaubnis zu erteilen, das Heeres-
gebiet zu verlaſſen. Mehrere Eiſenbahnzüge mit Flücht-
lingen ſind ins Hinterland abgegängen.

Exploſion in Jrland.
London, 21. September. Reuter. Amtlich.) Jn ev

ner Exploſivſtoffabrik Jrlands ereignete ſich
eine Exploſion. 9 Perſonen ſind tot, eine Anzahl
verwundet.

Der Ruf nach Brotrationierung in Enhland.
Rotterdam, 21. September. „Times“ dringt dem „N.

Rott. Cour.“ zufolge darauf, daß die Regierung ſich nicht
zu ſehr auf die frei willige Einſchränkung des Le
bensmittelverbrauchs verlaſſen ſolle. Das Blatt ver
langt, daß die Brotrationierung nicht länger hin-
ausgeſchoben werde.

Aus dem Oſten
Die ruſſiſchen Wirrniſſe.

Rotterdam, 21. September. „N. Rott. Cour.“ zufolge
berichtet „Daily Tel.“ aus Petersburg vom Mitt
woch, daß die Bolſchewiki ſich wieder tüchtig rü h-
ren Sie verſuchen die Verhandlungen der für Mitt-
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Vom Eymnaſium.
Wie wir hören, iſt die Prima unſeres Gymnaſiums auf

eköſt worden, da die meiſten Primaner zu land wirtſchaftlichenUrbeiten herangezogen worden ſind. Die in. Merſeburg zurück
bleibenden ſollen am Unterricht in Oberſekunda teilnehmen.

Wichtig für Hundebeſitzer.
Die Abmeldung der im verfloſſenen Halbjahr eingegangenen

pder abgeſchafften Hunde hat bis ſpäteſtens zum 8. Oktober auf
dem Polizeigeſchäftszimmer zu erfolgen.

Unglücksfall.
Heute nachmittag gegen 2 Uhr gingen die Pferde eines

Kohlenwagens des Hetzerſchen Geſchäfts am Ständehaus durch
und konnten erſt auf der Kliabrücke d Halten gebracht werden.
Her Kutſcher St. fiel in der Hälterſtraße von ſeinem Sitze und
wurde überfahren. Er ſcheint mit einigen leichteren Verletzun
en davon gekommen zu ſein. Man ſchaffte ihn ſofort in ſeine
Pohnung.

Tod eines Unbekannten.
Auf dem hieſigen Bahnhof wurde es einem unbekcknn

ten Herrn unwohl, ſo daß er nach dem Krankenhaus trans-
portiert werden mußte. Auf dem Wege dorthin verſchied
er plötzlich infolge Schlaganfalls. Er iſt k,64 Mtr. groß,
ungefähr 56 Jahre alt, hat dunkekblondes Haar, grauen
Schnurrbart und war bekleidet mit einem ſchwarzgrauen
Jackettanzug aus gutem Wollſtoff. gefütterter Weſte,
ſhwarzem ſteifem Filzhut mit weißſeidenem Futter, grau
wollenen Strümpfen, wollenen Unterhoſen mit ausge
beſſerten Knieen, ſowie zwei weißen Hemden mit blauen
Streifen, die mit G. V. gezeichnet waren. Die Schuhe
wieſen geflickte Sohlen auf. Vei dem Toten wurden zwei
Fahrkarten Lützkendorf- Naumburg und Merſeburg-Naum-
burg gefunden.

Nichtigſtellung von Jrrtümern über die Faßbewirtſchaftung.
Trotz der am 1. Auguſt 1917 erlaſſenen Ausführungsbekannt-

machung des Reichskommiſſars für Faßbewirtſchaftung und der
Bekanntmachung, betr. Organiſation des Faßhandels und der
Faßfabrikation vom 18. Auguſt 1917, beſtehen über Umfang und
Geſtaltung der Faßbewirtſchaftung in weiteſten Kreiſen falſche
Anſichten. Darum ſei nochmals auf die Punkte hingewieſn, über
die am meiſten Unklarheit herrſcht: Der Bewirtſchaftung der
Reichsfaßſtelle unterliegen nicht wur gebrauchte ſondern
auch neue Fäſſer. Neue Fäſſer werden allerdings, ſolange ſie
ſich in den Händen des Herſtellers befinden, von der Bekannt
ma ung nicht betroffen, unterfallen aber der Beſchlagnahme in
dem Monat, wo ſie den Gewahrſam des Herſtellers verlaſſen.
Daher können Faßherſteller neue Fäſfer an Dritte nur mit Ge-
nehmigung des Reichskommiſſaxs für Faßbewirtſchaflung ver-
äußern. Höchſt preiſe für Fäſſer ſind nicht feſtgeſetzt. Die
Preisbildung für den Ankauf der Fäſſer durch die mit Aus-
weiskarten verſehenen ermächtigten Faßaufkäufer iſt zwar der
freien Knkurrenz überlaſſen geblieben, jedoch mit der Maßgabe,
daß jedenfalls angemeſſene Preiſe zu zahlen ſind. Bei Mei-
nun rſchiedenheiten hierüber kann die Entſcheidung desReichekonmiſſers angerufen werden. Wer Fäſſer braucht, muß

ſeinen Bedarf bei der Geſchäftsahteilung der Reichsſtelle an
Weſen die dann im Rahmen der beſtehenden Möglichkeiten für

lieferung Sorge tragen wird. Nur der Verkauf von ausxhließlich Zur Haushaltungszwecke benötigten Fäſſer,
gleichviel ob neuen oder gebrauchten, ſeitens des Herſtellers
oder Händlers unmittelbar an den Verbraucher iſt freigegeben.
zu einem ſolchen Verkauf bedarf es auch einer Ausnahmebewil-
ligung nicht.

Einfegnungsanzüge und Stofſerſparnis.
Jedermann weiß heute, daß wir mit unſeren Beſtänden an

Web, Wirk- und Strickwaren haushalten müſſen, und daß jede
St ung eine Beeinträchtigung unſerer wirtſchaftlichen
Kraft tet. Wie in einer neuen Bekanntmachung der Reichs
bekleidungsſtelle angeordnet iſt, dürfen Bezugsſcheine auf be
ſondere Konfirmations- und Kommunionskleider oder auf
Stoffe dazu nur im Rahmen der Beſtandsliſte abgegeben wer
den. Unſere Geiſtlichkeit, die ſchon in verſchiedenen Arten auf
klärend gewirkt hat, vermag auf die Bevölerkung einen entſchei
denden Einfluß zur Einſtlleung aller unnötigen Einkäufe aus-
zuüben. Die Reichsbekleidungsſtelle hat deshelkb die Kultus
miniſterien durch ein Rundſchreiben erſucht, ihrerſeits dafür
einzutreten, daß allgemein im Jntereſſe der Stofferſparnis auf
die im Frieden übliche beſondere Feſtkleidung bei den Einſeg-
nungsfeiern verzichtet wird und daß vielmehr ohne der
Würde der Feier Abbruch zu tun auch im Gebrauch befind
liche Kleidungsſtücke verwendet werden, wenn ſie nur ſauber
und in ordentlichem Zuſtande ſind. Nachahmenswert iſt das
Vorgehen des Hamburger Kirchenrats, der mit gutem Erfolge
den Konfirmanden empfohlen hat, zur Einſegnungsfeier Anzüge
zu tragen, die ſich auch ſpäter als Berufskleidung verwenden
laſſen. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir noch auf eine an
dere Gepflogenheit hinweiſen, die Vielen zu einer Einſegnungs-
feier unerläßlich erſcheint. Es iſt ein alter Brauch, daß die
männlichen Konfirmanden zu der gottesdienſtlichen Handlung

Anzügen mit langen Hoſen erſcheinen. Dieſe Anzüge erfor
rn weit mehr Stoff und Zutaten, als ſolche mit kurzen Hoſen,

In dieſer Zeit der Stoffknappheit wäre es daher zweckmäßig,
wenn ſich allgemein die Sitte einbürgern würde, die Knaben
zur Feier Anzüge mit kurzen Hoſen anlegen zu laſſen. Hierfür
laſſen ſich mancherlei Gründe anführen, die angeſichts der wirk
ſchaftlichen Lage der Gegenwart nicht gering zu veranſchlagenind. Vor allem würde die Rotwendigkeit wegfallen, zur Ein
ſegnungsfeier beſondere Anzüge beſchaffen zu müſſen; vielmehr
könnten in dieſem Falle ſchon getragene Kleidungsſtücke, ſofern
ſie 4 noch in gutem Zuſtande befinden, verwendet werden.
Auch laſſen ſich kurzhoſige Anzüge viel leichter und billiger aus
Kleidungsſtücken Erwachſener herſtellen, als es bei Anzügen
nit langen Hoſen möglich iſt. Die Umarbeitung oder Neuherſtel-
lung kann von den Müttern oder Hausſchneiderinnen vorge
nommen werden, oft unter Verwendung von Zutaten, die ſchon
im Haushalt vorrätig ſind. Oft werden die langen Hoſen auch
von den Eltern gleich nach der Einſegnung in kurze umgeändert,
weil dieſe mit Recht der Anſicht ſind, daß kurze Hoſen für Kna-
ben im Alter von dreizehn und vierzehn Jahren kleidſamer er-
ſcheinen. Auch hier würde ſich die Geiſtlichkeit ein Verdienſt
erwerben, wenn ſie an ihre Pfarreingeſeſſenen entſprechende
Weiſungen ergehen ließe. Die Weihe, die von der Einſegnungs-
feier ausgeht, iſt ſo groß, daß ihre Würde durch äußere Dinge
nich S leiden vermag. Die innere Bereitſchaft allein entſchei-
det. Sie verleiht der Feier ihre einzigartige Bedeutung, nicht
das äußere Gewand.

Luther im deutſchen Geiſtesleben.
Nicht als Reformator, nicht wegen ſeiner Tat auf dem Ge-

biet der Kirche und des Glaubens auch nicht als den Schöpfer
der deutſchen Bibel will ich Luther heute feiern. Dazu gibt es
berufenere Federn, als die meine. Aber ich will ſeiner geden
len, als des Schaffers der hochdeutſchen Sprache und als des
zrundlegenden Geiſtes, von welchem alles das ausgegangen iſt,
was wir heute als proteſtantiſches Denken und uns eigenartige
deutſche Kultur lieb haben und verehren. Ohn ihn würden wir
keinen Goethe, keinen Leſſing, keinen Schiller, keinen Humboldt
und keinen Rankes beſitzen um nur einige Sterne erſten und
igtten Ranges am Firmament unſeres Geiſteslebens zu nennen

er das halbe Chriſten tum losriß aus den Schranken her- gegen die 2. Mannſchaft des hieſigen B. C. Preußen. D

gebrachrer Ueberlieferung und kirchlicher Bevormundung, ſchuf
er die Grundlage für proteſtantiſche Geſinnung und freie For-
ſchung auf allen Gebieten in der weißen Menſchheit, welcherunſere deutſche Kultur in e Linie entſprungen ſt Aber auch

Männer, wie Shakeſpeare, Newton, Bacon von Verulam, Oli-
ver, Waſhington und Franklin ſtehen letzten Endes auf Luthers
Schultern um auch in dieſer Richtung die Liſte nicht allzu
weit auszudehnen.

Gerade in den gegenwärtigen trüben Tagen des wilden
Ringens der Völker follte der Name Dr. Martin Luther um ſo

glänzender über der deutſchen Welt erſtrahlen, um uns allen
klar zu machen, was wir ſind und was wir haben! Um den Jn-
halt deutſcher Kultur und unſerer völkiſchen Geiſtesarbeit ge
genüber etner Flut von Begeiferungen und Beſchimpfungen
von außen um ſo deutlicher abzuheben, und um den Stolz auf
deutſche Sonderheit und unſere Geiſtesarbeit um ſo lebhafter
in uns zu entflammen. „Die Wirklichkeiten ſiegen“. So wird
auch das Volk Martin Luthers ſeinen Platz in der Weltkultur
für alle Zeiten behaupten. Und über den Haß und die Ver-
wirrung hinweg werden auch gerade die denkenden Köpfe un
ſerer Feinde wieder erkennen, was das Deutſchtum in der Ver-
gangenheit für die Menſchheit geleiſtet hat und was es für die
Zukunft unſerer Art bedeutet. Somit muß der Name Luthers
uns ein neuer Anſporn ſein, allen Gefahren des Augenblicks
gegenüber ſtolz und unerſchüttert dazuſtehen und den furchtba-
ren Kampf bis zu ſeinem endgültigen Siege durchzufechten. Wie
er ſelbſt dem mächtigen Widerſtand zum Trotz bis zum Ende
aufrecht ſtehen blieb, ſo wollen wir ihm zu unſeren Lehrmeiſter
und Vorbild nehmen. Dann werden auch wir von uns ſagen
können „Das Reich muß uns doch bleiben!“

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorkiegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Lefer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Verhaftete Erpreſſer.

Kaſſel, 22. September. Die Kriminalpolizei verhaftete im
Zirkus Krone die beiden Gebrüder Quentel, Söhne einer Be
amtenwitwe, die von einem hieſigen Groß induſtriellen und Kom-
merzienrat 100 000 Mk. erpreſſen wollten. Jm Richtzahlungs-
falle war gedroht worden, angebliche Familien-Vorkommniſſe
der Oefentlichkeit bekannt zu geben. Der Kommerzienrat hatte
die Polizei benachrichtigt, die die Erpreſſer bei Abholung der
Antwort verhaftete.

Gerichtszeitung
Verurteilter Malzſchieber.

Erfurt, 22. September. Zu Anfang d. J. war der frühere
Brauereidirektor, jetzige Kaufmann Richard Schaur in Er

Preiswuchers zu 6 Monaten Gefängnis und 10 000 Mk. Geh
ſtrafe verurteilt worden. Die Tochter Schaars hatte weg
Beihilfe 200 Mk. Geldſtrafe erhalten. Der Fall war an die
Strafkammer zurückgewieſfen worden, die zu demſelben Urteil ge
langte. Der Angeklagte hatte während weniger Monate 95 000
Mark verdient.

t

von der Strafkammer wegen verbotenen Malzhandels Und
r

en

Zwei Milchpanfcherinnen
belegte das Deſſauer Schöffengericht mit empfindlichen Strafen.
Die verehelichte Alma Remmling und die verehelichte Friederike

»Vollſchwitz in Möſt lieferten Milch, die verfälſcht war. Der
Remmlingſchen Milch waren 10 bis 15 Prozent, der Vollſchwitz-
ſchen Milch 35 bis 50 Prozent Waſſer zugeſetzt. Das Urteil
lautete gegen Frau Remmling auf eine Woche Gefängnis und
300 Mk. Geldſtrafe und gegen Frau Vollſchwitz auf eine Woche
Gefängnis und 500 Mk. Geldſtrafe

Der Einbrecher als Kletterkünſtler.
Verlin, 21. September. Erſtaunkiche Kletterkünſte hat der

Packer Arthur Sauernack bei der Ausführung eines Ein
bruchdiebſtahls in Anwendung gebracht, den er mit dem
Kellner Georg Friebel und einem Fahnenflüchtigen Namens
Weyrauch, der noch nicht ermittelt iſt, verabredet hatte. Sie
hatten eines Nachts dem Geſchäft des Kaufmanns Wieſchin s-
ki in Schöneberg einen Beſuch zugedacht. Sauernack klet
terte wie eine Katze durch die über der Ladentür angebrachte
Luftöffuung und räumte unter den Vorräten, die der Laden
barg, gehörig auf. Er reichte nicht weniger als 143 Stück ſeide-
we Unterröcke im Werte von 500 Mt. ſeinen draußen wartenden
Komplizen heraus und kletterte dann wieder zurück. Die Die
besbeute wurde in einen Reiſekorb gepackt und fortgeſchleppt.
Zunächſt begaben ſich die Einbrecher in der Frühe zu einem ih-
nen nur oberflächlich bekannten Mädchen, wo ſie ſich gusruhten.
Zum Lohn erhielt das Mädchen einen Karton, in welchem ſich
angeblich „Kirſchen“ befinden follten, der aber in Wirklichkeit
zwei Unterröcke enthielt. Als ſie dann mit ihrem Reiſekorb eine
Straßenbahn beſtiegen, wurden ſie von einem Kriminalbeamten
abgefaßt. Die Strafkammer verurteilte Sauernack zu 1 Jahr
den ſchon vorbeſtraften Friebel zu 128 Jahren und das Mädchen
zu 14 Tagen Gefängnis.

Rindfleiſch „hintenrum“.
Verlin, 2t. September. Wegen eines Schleichhandels mit

Rindern hatten ſich der Schlächtermeiſter Albert Rückert, der
Arbeiter Hermann Krauſe, der Molkereibeſitzer Robert Bl a-

ſer und der Schlächtermeiſter Carl Stumpf vor der Straf-
kammer zu verantworten. Am 23. Januar verkaufte der Molke
reibeſizer Blaſer an Krauſe vier Kühe; dieſer ſchlachtete die
Kühe in Weißenfee. Sie wurden weiter an den Schlächter-
meiſter Rückert zum Preiſe von 2.20 Mark für das Pfund ver
kauft. Wenige Tage darauf kaufte Rückert von Stumpf zwei
Küße, die gleichjalls in Weißenſee geſchlachtet wurden. Rückert
wollte das Fleiſch zur Fabrikation von Konſerven verwenden.
Die Sache wurde aber bei der Polizei ruchbar und dieſe nahm
ſowohl Rückert als auch Krauſe in Haft Der Haftbefehl wurde
erſt gegen Stellung von Kautionen in Höhe von 10 000 bezw 5000
Mark wieder aufgehoben. Der Gerichtshof verurteilte Rückert
zu t Monat Gefängnis und 6000 Mark, Krauſe zu 1 Monat und
4000 Mark. Blaſer zu 1 Monat Gefängnis und Stumpf zu 1000
Mark Geldſtrafe.

Turnen, Spiel und Sport.
Bir bitten die Hieſtgen Turn und ſporttzeibenden Vereine unsr ekte lanfenven i ürdigung umſtaltungen auf dem ianfenden zu halten, damit entſpradende

dieſer Spalte erfolgen kann, (Die Redat

Fußballſport. Auf dem V. f. B.Sportplatz Augarten tref
fen ſich am Sonntag V. f. B. I und Preußen I Schkeuditz im
Verbandsſpiel. Anfang ?84 Uhr. V. f. B. 2. und 3. Mannſchaft
fahren nach Lettin zum Spiel gegen die 1. und 2. Mannſchaft
des dortigen V. f. B. Abfahrt 12,29 Uhr mit der Staatsbahn.

B. V. Hohenzollern I ſpielt nachmittags 2 Uhr auf dem
Nulandsplaß gegen Germania I, nachher 244 Uhr V. C. Preu-
ßen J gegen Eintracht I-Halle im Verbandsſpiel.

Die 1. Fußballmannſchaft der Jugendkompagnie 361 ſpielt
am morgigen Sonntag auf dem Kafernenhof wo 3 Uhr

e beiden

anderen Mannſchaften ſind durch plötzli Abſagen wiederſpielfrei geworden. r ſagen wiever

Letzte Depeſchen
Jakobſtadt genommen. 4000 Ruſſen gefangen,

50 Geſchütze erbeuktet.
39 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 22. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgrunpe Kronprinz Nupprecht.

Nach kräftigen Feuerſtößen, denen nur bei St. Ju
lien ergebnisloſe Teilangriffe des Feindes folgten,
flaute geſtern nachmittag der Feuerkampf an der flandri-
ſchen Front ab. Vom Mittag an ſteigerte er ſich an der
Küſte und von der bis zur Deule wieder zu großer
Seftigkeit. 6 Uhr abends ſetzte von Langemercck bis
Hollebeke ſchlagartig ſtärkſtes Trommelfener von ein
ſtündiger Dauer ein. Jm Anſchluß daran ging engliſche
Jnfanterie an vielen Stellen der Front wieder zum An-
griff über. Wo zwiſchen den Bahnen Voeſinghe--Staden
und Ypern--Roulers der feindliche Anſturm in die ver-
heerende Abwehrwirkung unſerer Artillerie zur Durch-
führung kam, wurde er im Nahkampf zurückgeſchlagen.
Weiter ſüdlich bis zum Kanal bei Hollebeke brach die
Wucht unſeres Vernichtungsfeuers den feindlichen An
griffswillen. Nur vereinzelt kamen engliſche Sturm-
kruppen aus ihren Trichterſtelkknngen herans. Sie wurden
abgewieſen. Heute früh entſpannen ſich nach neuer Feuer
ſteigerung örtliche Jnfanterieangriffe, die durchweg für
uns günſtig verliefen

Bei den anderen Armeen der Weſtfront herrſchte faſt
überall geringe Gefechtstätigkeit.

An den Kämpfen in Flandern hatten die Flieger her-
vorragenden Auteil. An den beiden letzten Tagen wurden
39 feindliche Flugzeuge und zwei Feſſelballons abgeſchoſſen.
3 unſerer Flieger ſind abgeſtürzt. Oberkleutnant Bleich
errang feinen 21. und 22. Luftſieg, Leutnant v. Bül o w
ſchoß ſeinen 21. Gegner, Leutnant Wäüſt hof und Leutnan

Adam ſchoſſen je 2 feindliche Flieger ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Banern,

Auf dem Weſtufer der Düng gelang es den unter Be
fehl des Generakkeutnants Graf v. Schmettow (Egon)
fechtenden Diviſionen durch wohlvorbereiteten und kraft
voll durchgeführten Angriff die ruſſiſchen Stellungen nord-
weſtkich von Jakobſtadt zu durchbrechen. Ausgezeich-
nete Artillerie- und Minenwerferwirkung bahnte den
Weg für die Jnfanterie, die von den Fliegern unter der
Führung des Nittmeiſters Prinz Friedrich Sigis-
mund von Preußen trotz ungünſtiger Witterung ſehr
gut unterſtützt wurde. Jn ungeſtümem Stoß wurde der
Feind gegen den Fluß zurückgeworfen. Er gab unter dem

Druck unſerer Truppen den 40 Kilometer breiten und etwa
10 Km. tiefen Vrückkopf auf dem Weſtufer der Düng auſ
und flüchtete eilends auf das öſtliche Ufer. Jakobſtadt
iſt in unſerer Hand. Visher ſind mehr als 4009 Ruſſen ge
fangen, über 50 Geſchütze als Beute gemeldet.

Mazedoniſche Fronmt.
Jm Berggelände zwiſchen Ochrida-See und Skumbi-

tal griffen ſtarke franzöſiſche Kräfte an. Deutſche und
öſterreichiſch- ungariſche Truppen warfen in hartem Kampfe
den Feind zurück.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Nener amerikaniſcher Generalſtabschef.
Wafhington, 21. September. (Reuter.) General Th. Bliß

ift zum Ehef des Generalſtabes ernannt worden anſtelle
von Scott, der zurücktritt.

Eine Papſtmiſſion nach England.
Baſel, 21. September. Auf einem ſpaniſchen Schiffe wird

ſich nach der Madrider „Dehate“ Ende September eine päpſt
liche Sondermiiſfſion nach England begeben.
48 Milliarden Mark amerikaniſcher Kriegskredit.

Waſhington, 20. September. (Reuter.) Die Kriegs
kreditbillk über 11 Milliarden Dollar iſt endgültig
vom Kongreß angenommen worden. Heute iſt ſie an den
Präſidenten zur Unterſchrift gegangen. Die Bill ſchließt 4 Mil
liarden Dollar für Darlehen an die Allierten ein.

Ratloſigkeit in Rußland.
Petersburg, 21. September. (P. T.-Ag.) Aus Mo

hilew wird telegraphiert: Kerenski, der ſich ſtän-
dig im Hauptquartier aufhält, ließ mehrere Generale dort-
hin kommen, u. a. den früheren Oberbefehlshaber an der
Südweſtfront Tſcheremiſſow und den Generalſtabs-
chef der Weſtfront Duchon in. Angeſichts der nicht
ſehr ſtrengen Ueberwachung Kornilows und ſeiner
Mitſchuldigen und Anhänger, die in einem Hotel inter-
niert ſind, beſteht der Arbeiter- und Soldatenrat von
Mohilew auf ihre Ueberführung ins Gefängnis. Der
Arbeiter und Soldatenrat teilte Kerenski in Bezug auſ
die zweifelhafte Haltung des ſogen. Kornilowſchen Batail
lons mit, daß dieſes, welches mit der Bewachung Korni-
lows betraut ſei, ſeine Sympathien für den Oberbefehls-
haber nicht verhehle. Kerenski gab gab Befehl, das Ba
taillon ſofort von Mohilew zurückzuſchicken und die Ueber
wachung der Verhafteten einem Bataillon der St. Georg
Ritter zu übertragen. Mit Rückſicht auf die veränderte
politiſche Lage erlaubte die Vorläufige Regierung den ver-
boten geweſenen Zeitungen „Nowoje Wremja“ und „No
waja Schiſn“ wieder zu erſcheinen.

Stockholm, 21. September. Nach zuverläſſigen Be
richten aus Petersburg konnte das Erſcheinen der
„Nowaja Schiſn“ nicht verhindert werden, da Bolſchewiki
Matroſen das Zeitungsgebäude verteidigten Tſere-
telli ſoll des unfruchtbaren Haders müde ſein und ſich
nach ſeiner Heimat begeben wollen. Kerenski ge-
traut ſich nicht das beſchloſſene Auflöſungsdekret der Duma
u veröffentlichen und ſoll mit Kokowzow und Pot o wski wegen eines neuen Finanzprogramms verhan

deln. Es beſteht keine Ausſicht auf Klärung.
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Nationale Kundgebung
Merſeburger Bürgerſchaft.

Dienstag den 25. September 1917,
abends 8 Uhr

in der „Reichskrone“.
Redner: Oberlehrer Dr. Taube.

Seit mehr denn drei Jahren ſteht unſer Volk in
einem Kampf um Leben und Tod. Und es ſteht ſieg-
reich. Die Feinde erkennen das, ſie fühlen unſere An-
überwindlichkeit. Da greifen ſie zu ihrer letzten und
niederträchtigſten Waffe: ſie wollen Uneinigkeit in unſer
Volk tragen, damit es in ſeiner Kraft erlahme. Gegen
dieſe Verhetzung hat ſich allenthalben das deutſche Volk
bereits gewehrt. Merſeburg darf nicht zurückbleiben.
Darum laden wir alle Männer und Frauen unſerer
Stadt ein, um gemeinſam zu bekunden, daß auch dieſe
Waffe der Feinde zerbrochen wird am deutſchen Willen
zum Siege und an der deutſchen Treue zu ihrem Kaiſer.

Es iſt eine Ehrenpflicht, ausnahmslos an
dieſer Kundgebung teilzunehmen.

Merſeburg, den 22. September 1917.
Varth, Stadtrat. Barthel, Mag.-Kalkulator. VBaltz, Buchör.-Beſ. Blau-
kenburg. Stadtrat. Bennecke, Kfm. Viertümpfel, Werkmſtr. Bithorn,
Prof. n. Sup. Boit, Pfarrer. Borsdorff. Tiſchlermſtr. Vöhme, Jnvalid.
Burzhold, Kanzleiſekretär. Dobkowitz, Ktm. Drehmann, Pfarrer. Eich-
ardt, Rechnungsrat. Elſchner, Ober-Bahnhof-Vorſteher. Engel, Schmiede-
Obermeiſter. Fiſcher, Sekr. d. L.-V. A. Franenheim, Schloſſermeiſter.Froebe, Reg.Hauptkkaſſen-Kaſſierer. Golling, Semir re Graul, Mau-
rermſtr. Graf, Gütervorſteher. Gräfe, Fabrikarbeiter. Hecken, Sattlermeiſter Herbers, Generalinſpektor a. D. Herkog, é&2 ſter Bürgermeiſter.

Hirſchfeld, Branddirektor. Hilmer, Schneider -Obermeiſter. Horn, Gla-
ſermeiſter. Höpke, Privatmann. Hochheimer, Geſchäftsführer. Hüthel,
Bäcker-Obermeiſter. Junker, Lehrer. Katter, Steuerſekretär. Keller-mann, ſtellv. Branddirektor. Kirchner, Stadtſekretär. Krobitzſch Architekt.
Kürſten, Kreisſekr. Leberl, Rentier. Löchelt, Lehrer. Dr. Löhr, Chemi-
ker. Lommek, Prokuriſt. Malpricht. Tiſchler-Obermeiſter. Müller,Klem nerObermeiſter. Raettig, Reg.-Sekr. Rex, Poſtſchaffner. Riemen
chneider, Werkmeiſter. Roenneke, Ktm. Roſt, Fleiſcher-Obermeiſter
ößner, 'Redakteur. RNöth, Rektor Rüdiger, Landesfekretär. Rügow,

Rentier. Schäfer, Kfm. Schenke, Poſtſekr. Schillinger, Abdeckereibeſitzer.
Schmidt, SchuhmacherObermeiſter. Sehmiſch, Rektor. Selle, Stellmacher-
meiſter. Dr. Taube, Oberlehrer. Teichmann, Stadtrat. Teichmüller,Barbierherr. Thiele. Stadtrat. Vollrath, Reſtaurateur. Weber, Fabrik-
direktor. Werneke, Gymn.-Prof. Werther, Paſtor. Wilck, Lehrer. Wilck,Landesſekretär. Winter, Stellm. Obermeiſter.

n

Künstlerkonzert.
Mittwoch, den 26. September im „Tivoli“

abends 8 Uhr
veranstaltet von der Konzertsängerin

Fräulein Emmy ertel
sowie den Herren

Professor Fritz von Bose (Kklavier)
Lehrer am Königl. Konservatorium zu Leipzig

und Konzertmeister Hugo hlamann
(Violine)

vom Gewandhaus zu Leipzig.
Zum Vortrag kommen Kompositionen von Beethoven,

Weber, Schumann, Onopin, Wolt, Brahms u. a.
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Preise der Plätze M. 2.00., 1.25, 0.75.
Vorverkauf bei Hrn. Kaufm. Frahnert, Kl. Ritterstr.

Der Reinertrag ist bestimmt

zum Besten des Roten Kreuzes
und der Kriegsmnotspenmcdle.,

GEEBEBEBBE M
Voranzsige,
c 2Neues Schützenhaus.

Mittwoch, den I9, September
abends 71 Uhr

GrossesWohltätiekeits- Konzert

i h

Jn das Genoſſenſchaftsregiſter
betr. die Conſum- und Spargenoſſen-
ſchaft für Merſeburg und Umgegend
eingetragene Genoſſenſchaft m. beſchr.
Haſtpflicht, zu Merſeburg iſt heute
ſolgendes eingetragen: An Stelle
des verſtorbenen Adolf Gottſchalk
iſt Franz Hirſchmaun zu Merſeburg
in den Vorſtand getreten.

Merſeburg, den 11. Septbr. 1917.
Königliches Amtsgericht. Abt. 4.

Friecmann Co.
Bankhaus

Halle a S. 'oststrasse 2.

Schwester,

in ihtem 80. Lebensjahre.

Anmeidungen auf die

siebente 5 ige
Kriegsanleihe

Gestern nachmittag 41), Ubr beschloss der treue
Gott das rastlos schaſfensfreudige Leben unserer lieben

Schwägerin und Tante

Fräulein Friederike Barth

Dies zeigt mit der Bitte um stille Teilnahmo an:

Im Namen der Hinterbliebenen

Wwe. Helene Mohr geb. Barth,
Merseburg, den 22. September 1917.

nehmen wir kosten frei n gentgegen. t
Erledigung sämtliche bank-
gesohättl. Angelegenheiten.

mee en e See7 232 e De d W
Sonntag, den 23, September

Grosses
Milltär-Konzer'

z gutemn l. KKwrte gsmotspencle
ausgeführt von der Kapelle des Ersatz- Bataillons

Infanterie- Regiment Nr. 36
(Dirigent: Kapellmeister Bartzsch).

S Operetten- Abend.Anfang 7 Uhr.
Eintritt 50 Pfg. Militär 30 Pfg.
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Sprech-

arperate e
Schallplatten nur r gegen Abgabe der alten

MAur beste deutsehe VFabrikate.
Auoh jetzt am Lager.

Taschenlampen o Batterien o Feuerzeuge.

Grösste Auswahl in Brsatztoerlen.

Kaufe alte zerbrochene Sechallplatten.

Niedrige ReellePreise! Bedienung!Max Schneicder, Merſeburg,
Mechanikermeister. wiaierinad

Eigene Reparaturwerkstatt.

S h S t 2 2 e J een Ston Werren- Sinn
Ferseburg, BRahnnofstr. S

3 Minuten vom Bahnhof Endstation der Elektr. Strassenbahn
Halle--Merseburg.

S Speszialität:

Oel en.Vor- und Rückwärts-Kopfwäsche.
Shamponieren und Manicure.

Reichhaltiges Lager in

Die Beerdigung finde! Monag Nachmi tag 4 Uhr von der
Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt.

Jivoli-Theater
256 M erseburg. 565

Dir Art. Dechant,
ne

Sonntag, den 23. September 1917
abends 28 ühr

Novität! Novität!
Zum erſten Male!

Durechschlagender Erfolg.

Fräulein Kadett
Operette in 4 Akten v. Paul Lincke,

Orcheſter: m r v WHalle a. S.

Dienstag, den 25. September 1917,
abends s Uhr

Fräulein Kadett,
Kaiser -Panorama

Mersebnurg
Weissenfelserstr. I.

Spielplan vom 23.—-29. Sept.
Hochinteressant!

Ostertage im
Veruusalern,

Eintrittspreiſe: Erwachſene 25 Pfg.
Militär, Schüler u. Kinder 15 Pfg

en e
WV

Ziegenzucht Verein
Merſeburg und Umg
Moniag, den 24. September,

von s bis 6 Uhr,
Kleieaus gabe

bei dem Unterzeichneten an die Mit
Jeder mit dem Anfangsbuchſtaben

bis G. einſchließlich.e ſind mitzubringen.
Milimoelstein, Domſtr. 12.

Schlachtyferde

taufe jeder Zeit
und zahle für gutge-

nährtefette Pferdebis
1500 Mark.

Notſchlachten werden ſofort mit
Transportwagen abgeholt. Bei Zu-
weiſung von Schlachtpferden zahle
hohe Proviſion.

W. Naeenckorf,
Roßſchlächterei mit eletr. Motor-

Betrieb. Telephon 496
Oelgrube 5. Oelgrube 5.

Junger Mann ſucht für Großkayna
oder Franukleben

möbl. Zimmer
mit oder ohne Penſion p. 1. Oktob.Angebote unter Kr. 96 an die Exp.
dieſes Blattes.

Wolin?
bei Rheumatismus, Jſchias, erzHaarschmucek, Zöpfen, Parfümerien. ne ekre, Wehen e

er gesamten It ſofort ein Dampf- vor,z re Ale. der Fichtennadelbad, Ror oderRegimentskapelle d. Infanterie-Reg. 434 S n n r(aus dem Felde beurlaubt). Leitung: Musikmeister W. Gross. geren urd tw44 onann 9S v z e Mir a rig Ei friſch lk d 9 h it 9 b ſteht zu verkaufen Johannisſtr. 10, 1 Min. v. Markt.Dor Betrag ist für d. Hinterbliobenenfonds des Regt. bostimmt. ine fri )me ende Kuh mit Na Atzendorf 14. Fernruf 245.
Verantwortliche Redaktion Ploaitik: L. Baltz,

Verlag and Druck: Merſeburger Druck- und
Görbing, Sport und Anzeigen M.Lokales und Vermiſchtes: K.-H. rt und Aſämtlich in Merſebura,Verlaagsanſtalt L. Baltz.
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Die Antwort der Mittelmächte
auf die päpſtliche Friedensnote.

Die deutſche Antwortnote an den Papſt enthält
nichts, was eigentlich überraſchen könnte. Poſitive Vor
e werden nicht aufgeſtellt. Jmmerhin wird die
eutſchePolitikſchwerdadurchbelaſtet, daß

die Note ſich auf den Standpunkt der Reichstags
kundgebung vom l19. Juli d. J. ausdrücklich feſt
uffa Das iſt das einzig bemerkenswerte, nach unſerer
Auffaſſung allerdings tief traurige Moment das
alle Bedenken und Sorgen, die aus vaterländi-
ſchen Kreiſen über die Unterwertigkeit unſerer politiſchen
Leitung geäußert ſind. lebendig erhält.
IJnm Eingang der Note wird auf die während eines
Menſchenalters von der kaiſerlichen Regierung bewieſene
Friedensliebe hingewieſen und auf die lebhaften Bemühun-
gen Kaiſer Wilhelms, im Jahre 1914 den Ausbruch des
Weltkrieges zu verhüten.

Die Note ſpricht dann ſehr ſympathiſch im Sinne
der Erſetzung der Waffenmacht durch das moraliſche Recht
erklärt die allſeitige geſicherte Abrüſtung für wünſchens-
wert und ebenſo die Einſetzung eines Schiedsgerichtsverfah-
rens unter den nötigen Garantien. Zum Schluß heißt es
wörtlich in Anknüpfung an dieſen Gedanken: „Die Kaiſer-
liche Regierung wird dabei feden Vorſchlag unterſtützen
der mit den Lebensintereſſen des Deutſchen
Reiches und Volkes vereinbar iſt. Deutſch-
land iſt durch ſeine geographiſche Lage und ſeine wirt-
ſchaftlichen Bedürfniſſe auf den friedlichen Ver-
kehr mit den Nachbarn und mit dem fernen Aus
land angewieſen Kein Volk hat daber mehr An
laß als das deutſche zu wünſchen, daß an die Stolle des all-
gemeinen Haſſes und Kampfes ein verſöhnlicher und brü-
derlicher Geiſt zwiſchen den Natjonen zur Geſtung kommt

Wenn die Völker. von dieſem Geiſt geleitet, zu ihrem
Heile erkannt haben werden. daß es gilt. mehr das Eini
gende als das Trennende in ihren Beziehungen zu betonen
wird es ihnen gelingen. auch die einzelnen noch offenen
Streitpunkte ſo zu regeln, daß fedem Volf befriedigende
HDaſeinsbedingungen geſchaffen werden und damit eine
Wiederkebr der großen Völkerfotaſtrophe qusgeſchloſſen er-
ſcheint. Nur unter dieſer Vorausſetzung kann ein danern-
der Friede begründet werden. der die geiſtige Wiederan-
näherung und das wirtſchaftliche Wiederaufblühen der
nenſchlichen Geſeſſſchaft hogünſtigt.

Dieſe ernſte und aufrichtige Acberzeugung ermutiot
uns zu der Zuyverſicht. daß auch unſere Gegner in den von
Seiner Heilſofeit zur Erwägung vnterbreiteten Gedanken
eine geeignete Unterlage ſeben möchten, um unter Bedin-
gungen. die dem Geiſte der Billigkeit vnd der Lage Euro
pas entſprechen. der Vorbereitung eines künftigen Friedens
näher zu treten.“

Die ganze Note wird außer bei der Refſchstagnmehr
heit mit ihrer etwas verſchwommenen und knöchernen Ge-
fühlsrichtung und dem kaum ſehr glücklich betonten veſon-
deren deutſchen Friedensbedürfnis ſchwerlich allzu aroße
Befriedigung auslöſen. Man iſt heute indes reichlich be
ſcheiden geworden und wird angeſichts der Bethmanvſchen
Schornſteinhypotheken, mit denen unſere auswärtige Voli-
tik hat belaſtet werden dürfen, ſeine Hoffnung ledjagli
darauf ſetzen müſſen, daß die neue Note weniaſtens auf die
alten unheilvollen Dummheiten keine neuen ſetzt. Einen
Lichtblick bildet lediglich die ſehr entſchiedene Be-
tonungder Freiheit der Meere die in ſebr kon-
kreter Form als notwendiges und erſtrebenswertes Kriegs-
ziel bezeichnet wird.

Die Antwort OeſterreichUngarns entſpricht im Weſent-
lichen unter angemeſſener Ahwandelung der deutſchen. Mit
noch etwas mehr jugendlichem BPogoeiſtorungeſchwung

e e e e
Weg B. Du beän

Pri

82] h

er

„Kelnesfalls ſagte er feſt. „Natürlich muß jemand
mit Dombrowski reden, denn der Ton ſeines Schreibens
läßt ja leider keinen Zweifel darüber zu, daß er tat-
ächlich für uns unangenehme Entdeckungen gemacht hat.
ber ich würde es für verfehlt halten, wenn Sie ihn

empfangen wollten. Sie dürfen ihm keine Zugeſtändniſſe
machen, aber Sie müſſen ihm gegenüber auch davor auf
der Hut ſein, etwa falſche Angaben zu machen oder auch
nur ihm in das Geſicht hinein etwas direkt abzuleugnen.
Jch aber kann frei und offen mit ihm reden, ohne dabei
für meine Perſon Gefahr zu laufen oder Sie in Gefahr zu
bringen.“

„Dasſelbe habe ich auch gedacht,“ erwiderte die Kom-
teſſe in ſichtlicher Erleichterung. „Und ich wünſchte Sie
mir deshalb ſehnlichſt herbei, als ich heute morgen den
Brief empfing. Nun, mein Wunſch iſt in Erfüllung ge-
gangen. Und wenn Sie wirklich das ſchwere Opfer bringen
wollten

„Von einem Opfer kann dabei nicht die Rede ſein.
Iſt es doch jetzt auch meine Angelegenheit, um was es
ſoh hier handelt, und es ſind meine r die ich

abei verfolge. Es hat ſich hier in Berlin in der Zwiſchenzeit
nichts zugetragen, nichts, das ich wiſſen müßte, ehe ich zu
Dombrowoski gehe

„Nein! Ich ſelbſt bin bis auf den zweimaligen Beſuch
Dombrowskis von allen weiteren Unannehmlichkeiten ver
chont geblieben. Und ich habe die Zeitungen ſehr eifrig
tudiert, um vielleicht eine Notiz darüber zu finden, ob die
olizei auf eine Spux des Täters gekommen ſei; aber

das Schweigen, in das man ſich an amtlicher Stelle hüllt,
läßt darauf ſchließen, daß man auch dort noch nicht viel
weiter gekommen iſt.“

Nun hielt es Hollfelden für angezeigt, ihr von ſeiner
Unterredung mit der Choriſtin des „Eldorado- Theaters“
Mitteilung zu machen. Er legte ihr die Frage vor, ob ſie
vielleicht im Laufe der Zeit irgendeine Beobachtung ge

nzellin.

Kreisblatt
Sonuntag, den 23. September 1917.
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ein großer Erfolg werden.
Nach dem Fall von Riga, nach

der auf allen Fronten ab
geſchlagenen Offenſive bleibt

unſren Gegnern nur noch ein

Hoffnungsſchimmer: daß wir

wirtſchaftlich am Ende
unſrer Kräfte ſtehen.

Ein ſchlechtes Ergebnis der
Kriegsanleihe verlängert den

Krieg ins Anabſehbare, weil die

Feinde dann neue 2uwverſicht
ſchöpfenundneue Vernichlungs-

pläne ſchmieden.

Darum zeichne!
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wird hier dem Gedanken der Abrüſtung und des Schieds-
gerichts beigepflichtet. Auch hier wird der Wunſch nvoller Bewegungsfreiheit aller Völker a
hoher See ausgeſprochen.
Die Bereitwilligkeit, mit den anderen Kriegführenden
in Verhandlungen einzutreten, wird in beiden Noten her
vorgehoben.

Bemerkenswert iſt, daß der „Vorwärts“ ſich a ne
genehmüberra t darüber zeigt, daß die deutſche
Note das wahre Geſicht der Reichstagsmeh re
heit zeige, was ja auch das wahre Geſicht der
deutſchen Sozialdemokratie ſei.

Von dieſem Bekenntnis wird die Oeffentlichkeit mit
Intereſſe Akt nehmen müſſen. Die Folgerungen zu zieher
überlaſſen wir unſeren Leſern.

Reuters Antwort auf die angeblichen
Zugeſtändniſſe betreffs Belgiens.

Reuter gibt bekannt: Folgendes iſt als der Stand
punkt anzuſehen, den gut unterrichtete Kreiſe einnehmen
hinſichtlich der angeblichen Zugeſtändniſſe be
treffend Belgien, worüber in der feindlichen Preſſe
berichtet wird: „Die Mitteilungen darüber blieben nicht
unbemerkt. Die Alliierten ſchätzen ſie nach ihrem rich
tigen Wert und erkennen ſie an als einen Beweis
dafür, daß Deutſchland einſieht, es werde den
Krieg nicht gewinnen können. Man verſteht
ſehr gut, daß Deutſchland angeſichts der jüngſten Ereigniſſe
an der nordöſtlichen Front bei dem eigenen Volke den Ein
druck zu erwecken verſucht. die militäriſche Lage ſei in die
ſem Augenblick derart günſtig. daß ein Plan ausführbar
wäre, der die Alliierten befriedigen und auch in pazifiſti
ſchen Kreiſen Widerhall finden könnte. Die Alliierten
laſſen ſich aber durch fene Friedensbewegung
nicht irreführen. Die Anſichten und Beſchlüſſe
über die Art des Friedens, den ſie annehmen wür
den, haben nicht die geringſte Aenderung erfahren und
werden ſich auch nicht ändern. Das Ziel ſei noch
immer die endgültige Beſeitigung des preu
ßiſchen Militarismus. Nur diefenigen, die wie
Preußen denken, können ohne AFſcheu die ſcheußlichen Ver
luſte an Menſchenleben und Gütern betrachten, welche in
dieſem von Deutſchland herbeigeführten Kriege verurſacht
werden, und deshalb würden die Alliierten gewiß den
Frieden begrüßen.“
Dieſe Großſprecherei kommt zur rechten Zeit. Anſers
Miesmacher und Angſtmeier werden wieder einmal dra
ſtiſch über die Wirkung ihres Geklöhnes belehrt. Ob ſie
Luſt haben. i die Zukunft darous zu lernen, muß bezwei

neüßen.
Erzberger im Exrtrazug?

Die „Tgl. Rodſch.“ ſchreibt: Der Moniteur Herrn Erz
bergers diesmal nicht ſein Reichsorgan, die „Gerw
mania“, ſondern ſein engeres VBundesſtaatsorgan, der „An
zeiger vom Oberland“, das Amtshlättchen für Biberach
und Umgebung teilt voller Stolz mit. daß Herr Erz-
berger, der größte Sohn VBißorgchs. Schwabens
Deutſchlands, zu ſeiner Biberacher Rede unter dem Jubel
der Biberacher im Extrazug eingetroffen iſt. Zu dieſer
Rede, die man in Berlin nicht leſen kann. weil die „Ger-
mania“ zufällig gerade verboten ward, als ſie eben
begonnen hatte. ihren genguen Wortlaut zu veröffents
lichen. Wer ſie ganz genießen will. muß ſich ſchon den
„Anzeiger vom Oberland“ verſchaffen. Wir ſtellen nur feſt.
daß die Rede zweifellos den obfektiven Tatbe-
ſtand des Hochverrates enthielt. und daß es nach

en
e, Mar ſverannte Adreſſe Vomorowstis zu erfragen, und er hatte

Aber ich meine, wir müßten der Ausſage dieſer
Theaterdame große Bedeutung beilegen. Frauen ſind in
dieſer Hinſicht ſehr ſcharfſehend, und es ſollte mich nicht
ſonderlich in Erſtaunen ſetzen, wenn durch ſeine Verheiratung

hätte.

auch das Rätſel ſeines Mordes gelöſt würde. Und dann,
mein Himmel, daß wir daran noch nicht gedacht haben,
die Brieſe ſind ſpurlos verſchwunden. Wenn ſich Martens
nun darauf gefaßt gemacht hätte, daß man verſuchen könne,
ſie ihm auf gewaltſame Weiſe zu nehmen, und wenn er
ſein koſtbares Beſitztum ſeiner Frau in Verwahrung gegeben
hätte, von der ja doch niemand etwas wußte

„Auch ich habe dieſe Möglichkeit ſchon in Betracht ge-
zogen. Aber es ſpricht doch auch ſehr vieles dagegen.
Partens ging mit der Abſicht um, die Briefe an den Be-
a ragten des Prinzen Apraxin zu verkaufen dazu aber
mußte er ſie doch bei der Hand haben, um ſie dem Rechts-
anwalt Berger vorzulegen. Außerdem iſt es nicht recht
wahrſcheinlich, daß er ein Beſitztum aus den Händen ge-
geben haben ſollte, das er ſo leicht am eigenen Leibe ver-
wahren konnte. Jedenfalls iſt es müßig, ſich den Kopf
darüber zu zerbrechen, ehe ſich unſere Vermutung, daß er
verheiratet geweſen iſt, überhaupt beſtätigt hat. Und wir
miſſen jetzt vor allem mit dieſem Dombrowoki fertig zu
werden ſuchen. Jch werde mich deshalb von Jhnen be-
urlauben müſſen, gnädigſte Gräfin denn ich darf keine
Zeit verlieren, den gefährlichen Menſchen aufzuſuchen.“

Er hatte ſich erhoben, und die Komteſſe reichte ihm
die Hand.

„Gehen Sie mit Gott!“ ſagte ſie herzlich. „Und Sie
benachrichtigen mich ſogleich von dem Ergebnis Jhrer Unter
rxedung mit Dombrowoski, nicht wahr

„Gewiß! Jch werde mir erlauben, Sie wieder auf-
uſuchen, ſobald mir unſere Angelegenheit Zeit dazu läßt.In jedem Fall aber erhalten Sie umgehend briefliche

Nachricht.“
Damit ging er, um Dr. Kurt Dombrowoski aufzuſuchen.

34. Kapitel.
Heinz war in den Klub gegangen, um die ihm un-

Geſuchten.

Gewiß waren die Dinge, die er inzwiſchen erfahren
hatte, nicht im mindeſten danach angetan, ſeine Hoch-
achtung und Verehrung für den trefflichen Mann zu ver-
ringern aber er fühlte, daß er ſchon um der Geheimniſſe
willen, die er jetzt vor ihm zu hüten hatte, die frühere Un
befangenheit des Verkehrs nicht mehr würde aufbringen
können, und er wünſchte darum die erſte Wiederbegegnung
ſo weit als möglich hinauszuſchieben.

Sobald er von dem Diener, der zugleich die Funk-
tionen eines Klubſekretärs verſah, die Adreſſe Dombrowoskis
erfahren hatte, machte er ſich auf den Weg, den Polen
aufzuſuchen, denn vor der Hand erſchien es ihm als die
allerwichtigſte Aufgabe, die Komteſſe Hermine aus ihrer
quälenden Sorge und Ungewißheit zu befreien.

Konnte ſchon die Straße, in der ſich Dr. Dombrowsk
einquartiert haite, keineswegs unter die vornehmeren gezählt
werden, ſo fühlte ſich Heinz vollends überraſcht von der
Armſeligkeit des ſchmutzigen und verwahrloſten Hauſes, das
die ihm im Klub angegebene Nummer trug. Und er war
ſehr geneigt, an einen Jrrtum des Dieners zu glauben, bis
er an einer der drei Türen des oberſten Stockwerks wirklich
eine Viſitenkarte mit dem Namen des Polen entdeckte. Jetzt
verſtand er allerdings, warum Dombrowski, wie es im
Klub hieß, noch niemals einen ſeiner Bekannten aus dieſem
Kreiſe eingeladen hatte, ihn zu beſuchen. Denn wie vor
urteilsfrei man im Klub auch im allgemeinen ſein mochte,
und wie wenig Gewicht man auf die Vermögensverhältniſſe
der Mitglieder legte, daß ein augenſcheinlich in recht be
haglichen Umſtänden lebender Mann wie Dombrowoski den
ſchlechten Geſchmack hatte, in ſolcher Umgebung zu hauſen,
würde man ihm doch vermutlich ernſtlich verübelt haben,
und es wäre ihm jedenfalls nicht erſpart geblieben, allerlei
anzügliche Bemerkungen darüber zu hören.

Da irgendeine Möglichkeit zu formeller dar
offenbar nicht vorhanden war, klopfte Heinz an die dur
die Karte bezeichnete Tür, und das Geräuſch eines zurück
geſchobenen Riegels verkündete ihm die Anweſenheit des

(Fortſetzung folgt.



unſerem ſchwächen Urteil eigentlich nicht nötig iſt, Herren,
die im Land herumfahren, um objektiv hochverräte-
riſche Reden zu halten, dafür auch noch Extrazüge
ur Verfügung zu ſtellen. Ganz abgeſehen davon, daß es
m Zeichen der Kohlennot einigermaßen auf-

reizend wirken muß, zu hören, daß für Herrn Erzber-
gers Extrazüge immer noch Kohlen vorhanden ſind. Es
genügt doch wohl ein „Dienſtauto“.

Der „Staatsanz. f. Wttbg.“ erklärt, daß das würt-
tenrbergiſche Miniſterium der Auswärtigen Angelegen-
heiten ſich infolge des Viberacher Vorfalls veranlaßt ge
ſehen habe, auf die Vorſchrift hinzuweiſen, wonach die Er
mächtigung, Sonderzüge ohne Genehmigung
der Gen re We on Den rer bahnen ein
zuſtellen, auf beſondere in Fahrdie iftenvorgeſehene Fälle beſchränkt ſei. d wowrit

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Deutſche Reichstagsabgeordnete an der Front.
Diejenigen Reichstagsabgeordneten, die

auf Einladung der Oberſten Heeresleitung auch
bei den deutſchen Truppen in Flandern geweſen ſind, wo
gerade der dritte große engliſche Angriff zrſchellte, ſind in
die Heimat zurückgekehrt. Sie haben folgendes Tele-
gramm an die Oberſte Heeresleitung geſandt:

Bei Beendigung ihrer Reiſe nach den Brennpunkten
der militäriſchen Ereigniſſe im Weſten Bee die unter
zeichneten Reichstagsabgeordneten der Oberſten Heeres-
leitung Dank für Einladung und Gewährung vorzüglicher

Führung. Eind rücke haben ſievon den ſtaunenswerent Leiſtungen unſerer Kriegführung
und dem bewundernswerten Geiſt von Führer und Truppe
r nen. Jn dem Bewußtſein von der Notwendig-
eit des Durchhaltens bis zu einem ehren-

vollen Frieden fühlen ſich Volk und Heer einig.
Dove, Bruhn, Emmel, Lieſching, Dr. Müller-Meiningen,

Nothaus, Stoewe, Stücklen.
Die hierauf ergangene Antwort der Oberſten

Heeresleitung hat nachſtehenden Wortlaut:
Der von den Herren Abgeordneten aller Parteien

nach Abſchluß der Reiſe zur Heeresgruppe Kronprinz
Rupprecht übermittelte Gruß hat dem Generalfeldmarſchall
und mir eine aufrichtige Freude bereitet. Der auf uns
ruhenden Verantwortung für die Zukunft unſeres Vater-
kandes bewußt, begrüßen wir dankbar das Gelöbnis, daß
wir uns mit Jhnen in dem Bewußtſein von der Notwen-
digkeit des Durchhaltens bis zu einem ehrenvollen Frieden

eins fühlen können. Ludendorff.
Havenſtein über die Kriegsanleißhe.

Frankfurt a. M., 21. September. Jn einer Werbe-
rede, die der Präſident der Reichsbank Havenſtein

rn in Frankfurt a. M. hielt, führte er aus: „Unſere
riegs anleihen ſind Vaterlandsdienſt ge-

worden, und bis tief in die kleinſten Sparerkreiſe lebt
zeute das Gefühl Kriegsanleihe zeichnen“ iſt die allge
eine Wehrpflicht der Daheimgebliebenen.

n e r Ah edas große Gemeinſame zwiſchen Heer und Heimat brauchen.
Es iſt die ſiebente Kriegsanleihe, die wir aufbringen
wollen und will's Gott! die letzte der Kriegsan-
leihen, dem Kriege noch dienend, doch ſchon dem Frieden
die Wege ebnend. Denn wir ſtehen im Endkampf. Mili-
käriſch J wir ſo günſtig wie nie zuvor; dafür bürgt
uns das Wort Hindenburgs. Ungebrochen und unerſchü--
tert ſteht auch die deutſche Wirtſchaftskraft. Die Sparkraft
des deutſchen Volkes ift unvermindert.“

Auf die Frage: „Wird man die Betriebsgelder für
die Zeit nach dem Kriege, die man zur Wiederaufnahme
der Friedensarbeit braucht, wieder flüſſig machen
können?“ erklärte Havenſtein: „Es ſind Maßnahmen ins
Auge gefaßt, die nach menſchlichem Ermeſſen ausreichend
lein werden, um auch ſehr große, auch nach Milli-
arden zählende Verkaufsanträge anzunehmen. Dieſes
Ziel wird, wie ich hoffe, die Reichsbank zuſammen mit der

ſamten Bankwelt erreichen. Auch hier ſollen die Dar-
ehnskaffen, die ja überhaupt erg nach dem Kriege

ihre volle Bedeutung erhalten, zur Löſung der Auf-
gaben mit herangezogen werden.“
Führende Männer von Jnduſtrie, Schiffahrt und Handel

zur 7. Kriegsanleihe.
Landrat a. D. Rötger, Vorſitzender des Direkto-
riums des Centralverbandes deutſcher Jndu-

rieller: „Zielbewußte Zuſammenarbeit Aller und
r hierin zum Ausdruck kommende Wille zum Siege hat

unſerem Voſke ſtannenswerte Kraft gegeben. Auch die
7. Kriegsanleihe wird, wie die früheren, einen des deut-
hen Volkes in Waffen würdigen ſieghaften Erfolg brin-
gen. Denn alle Volksgenoſſen, welche auf Ehre halten,
werden dafür bürgen die Erfolge der bisherigen Kriegs-
anleihen ihre Pflicht kennen und erfüllen.

Arthur v. Gwinner, Direktor der Deutſchen
Bank, Mitglied des Herrenhauſes: Dein Geld hilft
zum baldigen Frieden. So gib es für die Kriegs-
nleihe und hilf zu Sieg und Frieden. Die deut-hen Banken gehen mit den größten Zeichnungen voran.“

Philipp Heineken, Generaldirektor des Rord-
deutſchen Lloyd, ſchließt ſeinen Aufruf zur allge-
neinen Beteiligung an der Kriegsanleihe mit den Wor-
ten: „Erneut wollen wir Daheimgebliebene auf dieſe
Weiſe tiefſten Dank und Anerkennung zollen all
unſeren Helden, die da draußen den vereinten
wütenden Anſtürmen unſerer Feinde ſtandhalten und
hnen dabei noch ſolch prächtige, vollgewichtige Schläge
austeilen können, wie die Befreiung Rigas vom
ruſſiſchen Joche es war. Schritt für Schritt kommen wir
dem deutſchen Frieden näher trotz aller

a

prahleriſchen

Broßpſprechungen, trotz auer lugneriſchen Verleumdungen
trotz aller unverſchämten Anmaßungen unſerer Feinde
diesſeits und jenfeits des Ozeans; auch die neue Kriegs
anleihe bringt uns dieſem Frieden näher, auch ſie iſt ein
Sieg, ein Sieg, zu dem jeder beitragen kann und muß, um
ihn zu einem Sieg wuf der ganzen Linie zu machen!“

Die Zeichnung der Kriegsanleihe iſt
gleichzeitig vaterlän diſcher Wehrdienſt und
e Friedensarbeit, beides im höchſten

inne!

Aus Stadt und Umgebung
Aus der Stadtverwaltung.

Der folgender Magiſtrats-antrag mit dem Antrage, folgenden Beſchluß faſſen zu wollen,
zugegangen: „Der Ausgabetitel im Haushalt der Bauverwal-
tung Kapitel E, Titel I, Ziffer Ib, Neuherſtellung des Fahr
bahnbelages der Gotthardtbrücke wird um 1250 Mk. in Aus-gabezugang verſtärkt.“ Jn dem genannten Titel ſind 2250 Mk.
vorgeſehen für die Neuherſtellung des Fahrdammes auf der
Eotthardtbrücke, welcher ſchon im Vorjahr ſich in einem ſolchen
Zuſtande befunden hatte, daß ſeine Wiederherſtellungu unbe-
dingt nötig erſchien. Die eingeſetzte Summe entſprach dem da
maligen Koſtenanſchlag, aber in der Zwiſchenzeit ſind die Preiſe
und die Löhne derartig geſtiegen, daß, ſelbſt unter Berückſicht i
gung des nach dem neuerlich abgeſchloſſenen Vertrage mit der
Mübag von dieſer zu leiſtenden Zuſchüſſe, immerhin noch der
Betrag von rund 1250 Mk. fehlt, um die Arbeiten durchführen
zu können. Es kann aber nicht länger gewartet werden, weileinerſeits der Zuſtand des Pflaſters dort derartig ſchlecht iſt,
daß im öffentlichen Jntereſſe unbedingt eine Aenderung erfolgen
muß. Wenn nicht baldigſt vorgegangen wird, ſo würde, falls
dort ein Menſch oder Tier zu ſchaden kommt, wohl eine Regreß-
pflicht der Stadt Krhaden ſein. Zumal jetzt die Straßenbeleuch-
tung ſehr eingeſchränkt iſt und daher die Gefahr vergrößert
wird, iſt eine alsbaldige Herſtellung unbedingt notwendig. Da-
zu kommt noch, daß nunmehr die Gleiſe für die Verbindung der
beiden Bahnen durch die Hölle über die Gotthardtbrücke verlegt
werden ſollen und der Plan hierfür bereits landespolizeilich
ausgelegen hat. Es iſt daher unbedingt notwendig, daß alsbald
mit den Arbeiten begonnen wird und es wird gebeten, dieſe
Rachbewilligung ausſprechen zu wollen, an der lediglich die in
der Zwiſchenzeit ſo erheblich geſtiegenen Löhne und Materia-
lienpreiſe ſchuld ſind Eine frühere Ausführung der Arbeit war
deshalb nicht möglich, weil ja die Durchführung des Gleiſes für
die allernächſte Zeit zu erwarten war und dann das gerade erſt
friſch gelegte Pflaſter wieder hätte aufgeriſſen und zerſtört wer-
den müſſen.

Lehrgang im Fliegerwefen.
Flieger- Leutnant Heckert, Führer der 3. Kompagnie,

Flieger-Erſatz-Abt. Halle, wird demnächſt mit der Jug.Komp.
einen Lehrgang im Fliegerweſen abhalten. Es ſollen Vorträge
mit praktiſchen Unterweiſungen bei der Fliegerſchule Halle ſowie
auch in Merſeburg ſtattfinden. Der Lehrgang beginnt mit einer
Beſichtigung des Geſamtbetriebes, einſchl. der Werkſtätten, derFliegerſchule. Zu diefm Zwecke wird die Komp. vorausſichtlich
am Sonntag, den 30. September d. J. geſchloſſen eine Reiſe
nach Halle unternehmen. Da nur Angehörige der Jug.Komp,
zur Teilnahme berechtigt ſind, dürfte es ſich für alle, die ein
Intereſſe am Fliegerweſen haben, dringen empfehlen, unver-
züglich der Jug.Komp. beizutreten. Anmeldungen werden jeder
zeit vom Feldwebel der Jug Komp. Kreis-Kommunalkaſſen
rendanten Gerharodr entgegengenommen.

Als Schmach
galt es, nach den Freiheits-
kriegen noch Silberzeug zu
beſitzen!

Als Schmach
wird es nach dem ehrenvollen
Frieden gelten,

Gold und Goldeswert
nicht dem Vaterlande ge
opfert zu haben!

Zur Säuglingsſpende.
Es wird uns mitgeteilt, daß Regierungsrat Dietze,

Halleſche Straße 9, und Rechnungsrat Roſtock, Hälterſtraße 7,
vereit ſind, von denjenigen, die von den Sammlerinnen für die
Säuglingsſpende zu Hauſe nicht angetroffen worden ſind, noch
Beiträge entgegenzunehmen.

Umtauſch von Zinsſcheinen zu den Reichs-Krkegsanleihen.
Das hieſige Poſtamt ſchreibt uns: Bei der Poſtamtshaupt-

kaſſe hier können in der Zeit vom 21. September bis 10. Oktober
die Zinsſcheine zu den ReichsKriegsanleihen, werktäglich in
den Stunden von 11 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. umgetauſcht
werden. Es empfiehlt ſich, den Umtauſch größerer Beträge ſchon
einen Tag vorher anzumelden, damit das Poſtamt rechtzeitig
die erforderlichen Barmittel bereitſtelleren kann. Weitere Ge
begenheit zum Umtauſch iſt auch bei der Regierungshauptkuſſe
innerhalb der üblichen Kaſſenſtunden geboten. (Wir nehmen an,
daß der Poſt mit dem Ausdruck „Umtauſch der Zinsſcheine
ein ſprachliches Verſehen unterlaufen iſt. Gemeint iſt natürlich
die Einlöſung der Zinsſcheine. D. Red.)

Kirchliche Nachrichten aus der Provinz Sachſen.
Dem Pfarrer San g--Harsleben (Kr. Halberſtadt) wurde

die Rote Kreuzmedaille 3. Kl., dem Kirchendiener Mat the s

a J

Halle das Allgem. Ehrenzeichen in Bronze verliehen. Sterledigungen: Pfarrſtelle in Keutſchen (Kr Hohenmöſſen
Kgl. Patronat, Grundgeh. freie Wohnung

Tivoli Theater.
Mit der geſtrigen Aufführung des dreigktigen Luſt

an t demkunſtliebenden Publikum eine angenehme Ueber u ei
tet. Das Werk iſt literariſch bewertet eines der gne
im TivoliTheater bisher gezeigt wurden. Ein ickt gauf-
gebautes Luſtſpiel mit einer geſchloſſenen Handlung. Die Wiſind nicht grob aufgetragen, ſodaß ſelbſt ein Sünde darter
hinwegſtolpern muß, ſondern leicht, geiſtreich, mitunter mit einem
etwas ironicierenden Anſtrich. Tilly Muſäus, die die Haus
dame gab. ſahen wir geſtern zum erſten Male in einer größeren
Rolle. Jhr geſchicktes und ſicheres Spiel und die natürliche un
anmutige Art, mit der die junge Künſtlerin die Hausdame
darſtellte, brachte ihr reichen all. Die Direktion mit
dem Engagewent Tilly Muſäus entſchieden einen glücklichen
Griff getan. Der Partner der Hausdame Polly Reumeyſter war
der Privatchemiker Dr. Anſelm Peter Harding, den Hermann
Weitze gab. Sein gutes Spiel iſt ja hier ſchon längſt bekannt.
Auch geſtern wußte er den launenhaften und doch „ſo guten
Anſelm beſonders mimiſch ganz vortrefflich zu verkörpern.,
Stürme der S rief Artur Dechant als Sangesbe
fliſſener Jan Liebetraut mit der Piepſtimme. Otto Trog war
der Schwerenöter Rechtsanwalt Lundbedd, den er mit weltmän-
niſcher L zu geben verſtand. Zu erwähnen ſind noch
Pepi Lachnitt als Privatſekretärin Svaneke und Helene
Deter-Pauli als klatſchfüchtiges Dienſtmädchen bei Har-
ding. Leider war die Vorſtellung recht ſchlecht beſucht. Wir
hoffen aber, daß dies Direktor Dechant nicht abſchrecken wird,
„Die Hausdame“ zu wiederholen. Hoffentlich wird dann der
Veſuch beſſer ſein, wie es auch Stück und Aufführung verdienen.

Es ſei nochmals auf die am Sonntag ſtattfindende Exſtauf-
führung der großen Operettennopität von Paul Lincke „Frl.
Kadett“ beſonders hingewieſen. Die Titelrolle wird von Eva
Henckel-Dechant dargeſtellt. Der Vorverkauf findet wie üblich
ſtatt. Beginn der Vorſtellung *48 Uhr.

Sommer- Theater in Dürrenberg.

„Des Matreſen Heimkehr“ wurde am vergangenen Sonntag
vor ausverkauftem Hauſe unter ſtürmiſchem Beifall des Publi-
kums von der Direktion Klawe u. Sohn in flotter künſtleriſcher
Darſtellung aufgeführt. Am morgigen Sonntag gibt es eine
ganz beſonders große Aufführung als Schluß der Sommer-
Spielzeit. Vor allem findet die Vorſtellung zum Beſten der
„Säuglingsfürſorge und des Kleinkinderſchutzes“ ſtatt, wofile
ein Teil der Einnahme dem guten Zwech überwieſen wird. Auf-
geführt wird Dr. S. H. Moſfenthals berühmtes dramatiſches
Volks- Schauſpiel „Deborah“ oder „Ehriſt und Jüdin“ zur Feierdes 40jährigen Bühnenjubiläums des Direktors Ernſt glawe,
ſowie zum Ehrenabend ſeines Perſonals. Wie die Direktion
mitteilt, wird ſie mit Sonntag. den 30. September eine Winter-
ſpielzeit hier eröffnen, was wohl ohne Zweifel von dem theater
liebenden Publikum mit Freuden begrüßt wird. Sonntag nach-
mittag gelangt als Volks und Kindervorſtellung „Max und
Moritz“ zur Aufführung. Alles nähere ſiehe Anzeige.

UN.-T.- Lichtſpiele in Halle.
Alte Promenade Hier wird in dieſer Woche ein Sen

ſationsſchauſpiel jn 5 Akten, „Hotel Paradies“, nach dem Roman
von Einar Rouſthois gezeigt. Der Jnhalt iſt kurz folgender:
Leopold Schultze, der Wirt des genannten Gaſthauſes an der
Küſte der Oſtſee, iſt in großen Geldſchwierigkeiten. Da kehrt
bei ihm der reiche Kaufmann Salomon, der vom Herbſtſturm
überraſcht wird, ein. Der Wirt beſchließt den Gaſt zu
ermorden. Dieſer aber wird gewarnt und ſährt wieder weg.
Doch Schultze findet ein zweites Opfer. Der Bankdixektor Thor
wald Vuborg iſt auf einem Dampfer mit einer amtlichen Gold
ſendung unterwegs. Das Schiff gerät in eine Untiefe. Vyborg
gelingt es mit ſeinem Goldtransport das Ufer zu erreichen und
kehrt in dem Gaſthaus „Pexradies“ ein, wo er ermordet wird.
Jahre vergehen. Die Wirtsleute haben eine Kunſthandkung er-
öffnet. Jhre Tochter kommt nach dem Tode ihrer Eltern in das
Haus der Witwe Vyborg, verliebt ſich in den Sohn
und beide werden ein Paar. Da kommt das entſetzliche Ver
brechen an den Tag. Doch Viggo läßt der Tochter nicht entgel
ten, was ihre Eltern gefehlt haben. Der Film iſt reich an dra
matiſchen Bilidern, von größter Wirkung und zeigt ganz
hervorragend ſchöne Landſchaftsbilder. Für den Humor ſorgt ein
neckiſches Luſtſpiel „Junges Eemüſe“.

Leipziger Straße: Der neue Film von William
Wauer „Des Prokurators Tochter“, behandelt den Kampf zwi
ſchen Liebe und Pflicht. Vaterliebe wird zurückgedrängt hinter
die Liebe zum eigenen Sohn. Gexrhard iſt ein flotter Student.
Die erſte große Torheit ſeines Lebens iſt ſeine Liebe zu einer
Kellnerin. Nach einer durchkneipten Nacht ſchleicht er auf ihr
Zimmer. Die Liebenden wiſſen nicht, daß ſie von dem Haus
diener des Reſtaurants beobachtet worden ſind, gerade von ihmder mit der Kellnerin verlobt iſt. Jn derſelben Nacht findet
man den Pfandleiher, der eine Treppe tiefer als die Boden-
kammer der Kellnerin liegt, wohnt, tot auf. Eine Wunde an
der Stirn und ein umngeworfener Stuhl ſind Beweis für einen
Mord. Aber auch die Brieftaſche, in der ſich Wechſel und andere
Scheine befunden haben, iſt verſchwunden, ebenſo einige bei dem
Pfandleiher verſetzte Gegenſtände. Der Verdacht fällt auf Ger
hard, und der Vater ſelbſt, der ſtrenge Mann des Rechts, be
ſchuldigt den Sohn. Sein Schweſterbein aber, das junge brave
Hausmütterchen, das nach dem Tode der Mutter die Wirtſchaft
führt, glaubt nicht an ſeine Schuld, ſie läßt nichts unverſucht,
bis der Housdiener geſteht, daß er den Alten tot gefunden, die
Gegenſtände geraubt, darunter eine Uhr, die Gerhard verſetzt
hatte, nur um aus Eiferſucht den Rebenbuhler zu vernichten.
Der Tote iſt nicht ermordet worden, er wurde das Opfer eines
Schwindelanfalles, bei dem er ſich an dem Stuhl verletzte. Be
ſonders das anmutige Spiel der Tochter des Prokuxators be
lobt das Stück. Eine Reuheit bringt der Film: Bei allen Er
zählungen in Filmen, bei Viſionen, ſind wir gewöhnt, das Bild
gufblenden und abblenden zu fehen. Wauer bringt hier etwas
Eigenartiges. Während der Erzählung erſcheint ihr Jnhalt,
das heiß es erſcheinen die Perſonen, die in ihr handeln leibhaf-
tig auf demſelben Bilde, in dem wir den Erzähler ſehen. Das
wirkt frappierend und bei weitem natürlicher als bei dem bis

her gebräuchlichen Syſtem. Das Luſtſpiel „Penſion Trudchen“
zeigt übermütigen Humor.

Eine neue landwirtſchaftliche Lehranſtalt.
Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg

hat in der Nähe von s ein großes Gut angekauft, umdort eine neue landwirtſchaftliche Lehranſtalt zu errichten. Dieſe

Anſtalt ſoll e et ihrer Art in Preußen werden.
Die in Oranienburg beſtehende Landwirtſchafts- und Gärtner-
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Lehranſtalt wird aufgelöſt und mit der Müncheberger Anſtalt
verſchmolzen werden.

Gutes Ergebnis der Nationalfammlungs- Verſteigerung.
Die am 19. und 20. d. M. im Anſchluß an die Ausſtel-

lung von Kunſt- und Wertgegenſtänden veranſtaltete Ver-

r Nationalſammlung hat das e Geamtergebnis von über 223 000 Mark zugunſten der Natio-
nalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefalle-
nen ergeben. Die Sammlung von Kunſtwerken für eine
weitere Verſteigerung iſt bereits eröffnet worden. Möge
das Ergebnis der diesmaligen Verſteigerung auch auf die
Beſitzer derartiger Kunſtſachen anregend wirken und ihre
Gebefreudigkeit für den edlen Zweck der Kriegshinterblie-
benenfürſorge noch weiter ſteigern.

Gemüſe wird nicht beſchlagnahmt.
Jnfolge der durch die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt

den einzelnen Landes- und Bezirksſtellen erteilten Er-
mächtigung, mit Genehmigung der Reichsſtelle Beſchrän-
kungen im Abſatz von Gemüſe einzuführen, iſt die Auf
n entſtanden, das geſamte Gemüſe ſei beſchlagnahmt.

ieſe Annahme iſt, wie der Vorſitzende der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt betont, irrig. Die Beſchränkungen gel-
ten nur für beſtimmte Erzeugergebiete, und auch dort nur
für beſtimmte Arten von Gemüſe Für die übrigen Gebiete
und Arten unterliegt Einkauf und handelsmäßiger Ver-
kehr mit Gemüſe r den ugenreinen Beſtimmungen
der Verordnung vom 3. April d. J.

Gebt Eure Kürhis- und Obſtrne dem Roten Kreuz!
Jede, auch die kleinſte dem Roten Kreuz unentgektlich über-

wieſene Menge bringt ihm einen kleinen Gewinn. Hausmann
Reuthor, Lauchſtedter Straße 10, iſt zur Empfangnahme be
rechtigt.

Noch weniger Vier.
Die Erzeugung von Bier dürfte in der nächſten Zeit

noch weiter eingeſchränkt werden. Entſprechende Bundes
ratsbeſchlüſſe follen bevorſtehen. Weit mehr noch als die
brauereien, die z. T. ihren Betrieb ſchon auf die Kriegs
wirtſchaft eingeſtellt haben, dürften durch eine ſolche Ein
ſchränkung die mittleren und kleineren Gaſtwirtſchaften be
troffen werden; ſie hängen im weſentlichen vom Bieraus-
Bor ab. Sollte es zu einer weiteren Einſchränkung der

iererzeugung kommen, ſo können dieſe Gaſtwirte, die wäh
rend des Krieges ſehr unter dem Rückgang ihrer Geſchäfte
gelitten haben, verlangen, daß bei der Belieferung auf ſie
ein wenig Rückſicht genommen wird und nicht etwa eine
Bevorzugung der Wirtſchaften, die von Brauereien ſelbſt
unterhalten werden. ſtattfindet.

Gerichtszeitung
Zum Tobe verurteilt.

22. September. Vor dem hieſigen Kriegs
ericht ſtand der Musketier, frühere Hoteldiener Max
öhm aus Erfurt, der beſchuldigt wurde, als Urlauber

am 7. Juli die 12 Jahre alte Jrma von der Waath verge-
waltigt und ermordet zu haben. Der Angeklagte
wurde gefeſſelt vorgeführt. Den Antrag des Verteidigers,
den Angeklagten auf feinen Geiſteszuſtand beobachten zu
kaſſen, lehnte der Gerichtshof ab und verurteilte den Ange

r waren

rn n a at z 27 22 57 22 hMit Hohn haben unſere Feinde die
dargebotene Friedenshand zurückgeſtoßen.

„Vernichtung den Mittelmächten!“ heißt
ihr Kampfruf. Jhr Frieden bedentet
unſeren Untergang. Das Schwert muß
ſeine blutige Arbeit weiter tun, bis unſere
Feinde zu beſſerer Einſicht gezwungen ſind.
Großes ward bisher errungen. Halten wir
das Große ſeſt. Bleiben wir ſtark und
opferfrendig, und reichen wir uns die
Hände mit dem Gelöbnis, jeder an ſeiner
Stelle auch weiterhin Gut und Blut ein
zuſetzen, um den Anſturm der Gegner zu
brechen, einen ehrenvollen Frieden zu
erkämpfen.

Der Gedanke an unſer herrliches, heiliges
z Vaterland, an unſere teueren gefallenen
S Helden, an alles, was uns lieb und wert,

wird Kräfte und Opfermut verdoppeln. z

Er
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Für Kaiſer und Reich! i

x Wilhelm,7 Deutſcher Kronprinz.

7 z 28 tz Unſere Feinde werden uns auch hier bei z
S der 7. Kriegsanleihe ſtark und opfer

S bereit finden. zRupprecht, z
Kronprinz von Bayern,
Generalfeldmarſchall.
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klagten wegen Sittlichkeitsverbrechens zu 10 Jahren Zucht-
haus, 10 Jahren Ehrverluſt und Ausſtoßung aus dem
Heere und wegen Mordes zum Tode. Während der Ver-
handlungen war die Mutter der Ermordeten zuſammenge-
brochen. Auf die Frage, ob er die Strafe annehmen woille,
antwortete der Verurteilte: „Jch will mir die Sache noch-
überlegen.“

Zwei jugendliche Räuber,
die dicht vor dem ſchweren Verbrechen eines Mordes ſtan
den, hatten vor der 3. Ferienſtrafkammer des Berliner
Landgerichts 3 zu erſcheinen. Die beiden Angeklagten, die
Arbeitsburſchen Franz Godſchefski und Ewald Ger-

i einem Landwirt in der Nähe Berlins
h ihnen jedoch dort nicht und p be

Berlin zu wandern. Als ſie auf dem
n Stellung.

ſchloſſen beide,

Wege dorthin riffen waren, ram ihnen der Gedaeinen bei dem Orte uſtermark ihnen entgegenkommende
Knaben zu überfallen, um ſich Geld zu verſchaffen.
er ſich zur Wehr ſetzen ſollte, ſo ſollte ihm kurzerhand di
Kehle mit einem Taſchenmeffer durchſchnitten werden,
der eine von ihnen bei ſich führte. Während dann der ein
auf der Chauſſee aufpaßte, fiel der andere über den inzwi
ſchen herangekommenen Jungen her, warf ihn zu Boden
würgte ihn und verlangte unker ſchweren Drohungen G
Jn ſeiner Todesangſt gab auch der Knabe von den 10 Mk.
die er zufällig bei ſich führte, um Kohlen zu holen, 6 mit
her. Jnfolgedeſſen ließ der Burſche, dem es völlig ernſt
im anderen Falle geweſen wäre, auch einen Mord zu
begehen, von ihm ab. Sie wurden ſchließlich auf die
Anzeige des Ueberfallenen hin verhaftet. Das Gericht ver
urteilte ſie zu je 1 Jahr Gefängnis.

e

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Salpeterwerke Auguſta Viktoria Akt.Geſ. in Bremen.
Einer zum 24. Oktober berufenen außerordentlichen Gent

ralverſammlung ſoll über die Lage der Geſellſchaft Vericht er
ſtattet werden.

Kaligewerkſchaft Großherzog Wilhelm Ernſt.
Jm zweiten Vierteljahr 19177 betrug der Verſand 12,067

Doppelzentner K.0, woraus ein Ueberſchuß von 236,069 Mk. er-
zielt wurde. Nach Abzug der Syndikatsſpeſen, Zinfen, Abgaben
und Eeneralunkoſten ergibt ſich ein Reinüberſchuß von 129,250
Mark, wodurch der geſamte Reinüberſchuß für das erſte Halb
jahr 1917 auf 197,420 M. ſteigt ohne ückſichtigung der Ab
ſchreibungen. Eine Ausbeute gelangt nicht zur Verteilung.

Kali Gewerkſchaft Sachſen- Weimar.

Reinüberſchuß im erſten Halbjahr 1917 ohne Berückſichtigung
der Abſchreibungen 835 737 Mk. Davon entfallen auf das
zweite Vierteljahr 420 681 Mk. Ausbeute wieder 300 Mk. fün
den Kux für die Ende d. M. eingetragenen Gewerken,

Berliner Produktenmarkt.

Unbefriedgende Witterungsberichte und beſſere Nachfrags
nach greifbarer Ware hatten die Haltung von Mais und Hafer
in Nordamerika etwas befeftigt, dagegen war die Stimmu
für Weizen und Mehl unverändert. Jm hieſigen Verkehr ſind
keine größeren Veränderungen eingetreten. Von Saatgut blieben
Zwiſchenſagten ſowie Klee und Gerſte ſucht. kamen aber nur
in kleinen Mengen zum Angebot, und die etwas beſſere Nach
frage nach Weizen Roggen und Kartoffeln zur Saat konnte
bei der ziemlich reichen Auswahl ohne weiteres befriedigt wer
den. Die Kaufluſt der hieſigen Tierhalter für Heidekraut war
weder groß noch dringend, infolge deſſen frel die jetzt W
Knappheit an ſofort verladender Ware kaum ins Gewicht. Stroh
wurde nur jn ſehr kleinen Mengen zugeführt, ebenſo Häckfel, und
Heu iſt im freien Handel noch nicht zu haben.

Jm Warenhandel ermittelte nicht amtliche Preiſe
am 21. September: Saatweizen 18--25, Saatroggen 16—-23,
Saatgerſte 19--24, Schilfrohr 4,50, Heidekraut loſe auf Abla-
dung 1,60--1,70 p. 50 Kilogr. ab Station. Richtpreiſe für Saat-
gut. Rotklee 260—278, Weißklee 160—-176, Gelbklee 96--106,
Jnkartnatklee 116——132, Schwedenklee 210—228, Thimothy 96
bis 106, Raygras 108--120, Knaulgras 108-120, Ackerbohnen

Peluſchken Wicken 43-65 p. 50 Kilogr. ab Sta
tion. Flachsſpreu Flegelſtroh 4,75--5,25, Preßſtroh 4,50,
Maſchinenſtroh 4—4,25, Hafer 21,10, Strohkraftfutter 23,50,
ter 23,50, Heidemehlmelaſſe 13,50 p. 50 Kilogr. frei

aus.

Bekanntmachung
über Hausſchlachtung.

Vom 1. Oktober 1917 ab dürfen Hausſchlachtungen unter
ſjolgennden Bedingungen ſtattfinden.

8 1.

Selbſtverforger.
1. Selbſtverſorger iſt, wer durch Hausſchlachtung oder durch

die Jagd Fleiſch und Fleiſchwaren zum Verbrauch im eigenen
haushalt gewinnt.

2. Gemeinſchaftliche Selbſtverſorger.
Mehrere Perſonen gelten als Selbſtverſorger, wenn ſie für
en eigenen Verbrauch gemeinſam ein Schwein mäſten. Ge
neinſame Schweinemäſtung liegt vor,

a) wenn das Schwein in einer Wirtſchaft gehalten wird, die
gemeinſam von verſchiedenen Perſonen betrieben wird.
Wohnen einzelne Miteigentümer oder Mitpächter nicht am
Mäſtungsort, ſo müſſen ſie ſich aber wenigſtens in der Wirt
ſchaft tatſächlich betätigen;

b) wenn zwar nicht die ganze Wirt ſchaft gemeinſam betrieben
wird, aber doch wenigſtens die Schweinemäſtung. Dann
müſſen die Beteiligten alle weſentlichen Vorgänge der
Mäſtung gemeinſam durchführen, d. h. ſie müſſen das Tier
gemeinſam beſchaffen, den Stall gemeinſam berett ſtellen
und das Tier gemeinſam, oder doch durch gemeinſame Or-
gane füttern und bedienen laſſen.

z. Anerkannte Selbſtverſorger.
Krankenhäuſer und ähnliche Anſtalten können für die von

ihnen zu beköſtigenden Perſonen, ebenſo auch gewerbliche Be
triebe für die Verſorgung ihrer Angeſtellten und Arbeiter als
Selbſtverſorger anerkannt werden. Wollen ſie ſich duch Schlach
tung von Schweinen und Kälbern unter 6 Wochen ſelbſt verſor-
gen, ſo haben ſie die Anerkennung beim Kommunalverband zu
beantragen. Bei Schlachtung fſelbſtgemäſteter Rinder ſpricht die
Anerkennung auf entſprechenden Antrag die Provinziaklfleiſch-

lle aus. 22
Schlachterlaubnis.

Die Selbſtverſorger dürfen Rinder, Kälber, Schafe und
Schweine nur dann ſchlachten, wenn ſie dazu die ſchriftliche Ge
zehmigung des Kommunalverbandes erhalten haben. Die
ſehTterlanbnis erliſcht 14 Tage nach dem Tage der Aus-
ellung.
Der Hausſchlächter darf nur ſchlachten, wenn ihm vorher

die ſchriftliche Genehmigung vorgelegt wird. Bei Tieren, die der
Trichinen und Fleiſchbeſchau unterliegen (ſiehe unten 8 5, Abſ. 3)
muß der Selbſtverſorger außerdem vor der Schlachtung die Ge-
nehmigung dem Fleiſchbeſchauer, bei Tieren, die nur der Trichi
nenſchau unterliegen, dem Trichinenſchauer vor der Veſchau vor
legen. Der Beſchauer hat die Beſchau abzulehnen, wenn ihm die
Genehmigung nicht vorher vorgelegt wird.

Die Hausſchlächtung wird nicht genehmigt, wenn der Selbſt
derſorger hierdurch mehr Fleiſchvorräte erhalten würde, als ihm
juſtehen Meye unter 8 4), oder wenn ein Verderben der Vorräte

irchten wäre. Unter den im g 5 erwähnten Bedingungen
nun ſie trotzdem genehmigt werden.

Der Selbſtverſorger muß im Antrag auf Schlachterlaubnis
ingeben:

1. das ungefähre Lebendgewicht des Schlachttieres,
2. die l der Wirtſchaftsangehörigen des Haushaltes. Das

ſind die Familienangehörigen des Selbſtverſorgers, ſein Ge

ſinde und die Naturalberechtigten, alſo namentlich Altentei-
ler und Arbeiter, ſoweit ſie kraft ihrer Berechtigung oder
als Lohn ein zu beanſpruchen haben. Anerkannte Selbſt
verſorger haben die Zahl der zu beköſtigenden Perſonen
anzugeben,

3. den Tag, bis zu dem der Selbſtverſorger noch mit ſeinen
e Wvörraden aus früheren Hausſchlachtungen zu reichen

4. den Zeitraum, in dem er das Fleiſch verwenden will,
5. ob er neben ſeinen Vorräten n Fleiſchkarten beziehen

will und wieviel (als Teilſelbſtverſorger hat er dann ent
ſprechend länger zu reichen).

Der Gemeinde (Guts-) Vorſteher hat auf dem Antrag zu
beſcheinigen, daß alle Angaben wahr ſind. Falſche Veurkundung
iſt Urkundenfälſchung und wird entſprechend beſtraft.

g 3.
Schlachtgewicht.

Sofort nach der Schlachtung hat der zuſtändige Fleiſch oder
Trichinenbeſchauer (ſiehe unten 8 5, Abſ. 3) durch Rachwiegen
das Schlachtgewicht amtlich feſtzuſtelleen. Die Beſchauer haben
dem Selbſtverſorger die ſchriftliche Schlachterlaubnis abzuneh-
men, auf ihr das Schlachtgewicht zu beſcheinigen und das ganze
dem Ortsrichter zu übergeben. Dieſer übermittelt es dem Kom
munalverband. g8 4.

Fleiſchverbrauch.

Der Selbſtrerſorger darf das durch die Hausſchlachtung ge
wonnene Fleiſch in ſeinem Haushalt mit ſeinen Wirtſchafts
angehörigen verbrauchen. Er muß damit für die Zeit reichen, die
ihm der Kommunalverband nach Feſtſtellung des Schlachtge
wichts gemäß den beſtehenden Vorſchriften ſchriftlich mitteilt.
Die Mitteilung iſt bei dem nächſten Antrag auf Hausſchlachtung
wieder vorzulegen. Hat der Selbſtverſorger vor der Hausſchlach-
tung Fleiſchkarten erhalten, die über den Zeitpunkt der Haus
ſchlachtung hinausgehen, ſo hat er ſie ſofort der Fleiſchkarten-
ausgabeſtelle zurückzugeben.

Der Selbſtverſorger darf bei einem Schwein, das er inner-
halb des vom 1. Oktober 1917 ab laufenden Wirtſchaftsjahres
ſchlachtet, das Doppelte, bei allen anderen Fleiſcharten und vom
2. Schwein ab s mehr verbrauchen, als die Menge beträgt, die
der Nichtſelbſtverſorger nach der Anordnung des Kriegsernäh-
rungsamtes wöchentlich verbrauchen darf.

Schlachtet der Selbſtverſorger in der Zeit vom 1. Oktober bis
31. Dezember 1917, ſo darf er höchſtens nur ſoviel Vorräte behal-
ten, daß er ein Jahr reichen muß, ſchlachtet er nach dem 31. De
zember 1917 ſo darf er ſich nur höchſtens bis 31. Dezember 1918
mit Fleiſchvorräten eindecken.

8 5.

Fleiſchabgabe.

Würde der Selbſtverſorger durch die Hausſchlachtung mehr
Fleiſchvorräte erhalten, als ihm zuſtehen, ſo muß er die über-
ſchießende Menge entweder an den Kommunalverband oder eine
von dieſem zu beſtimmende Stelle verkaufen. Das kann auch ein
Verſorgungsberechtigter ſein. Er muß dann aber für das Fleiſch
die vollen Fleiſchmarken beibringen.

Fleiſch, das dem Selbſtverſorger aus der Hausſchlachtung
zum Selbſtrerbrauch freiſteht, darf er verſchenken; verkaufen darf
er es nur entweder an den Kommunalverband oder nur mit
deſſen Genehmigung an Dritte. Der Kommunalverband wird
den Verkauf an Dritte unterſagen, wenn ein Wiederverkäufer
kaufen will. Jm übrigen wird er ihn in der Regel erlauben,
namentlich wenn es ſich um Verwandte oder Bekannte handelt.

Fleiſch, das der Selbſtverſorger zum eigenen Verbrauch ver
wendet, unterliegt der Trichinenſchau. Alles Fleiſch dagegen, das
nach den vorſtehenden Beſtimmungen an Dritte abgegben wird
unterlieget außerdem noch der Fleiſchbeſchau.

8 6.

Erwerb.
Der Erwerb von Schweinen mit einem Lebendgewicht von

mehr als 60 Kilogr. zum Weitermäſten und anſchließendem
Hausſchlachten ſt verboken. Jedes zum Weitermäſten und an
ſchließfendem Hausſchlachten erworbene Tier iſt unmittelbar nach
dem Erwerb in den eigenen Stall des Selbſtverſorgers zu über
führen. Die dreimonatliche Haltefriſt wird erſt von dem Zeit
punkt an berechnet, wo das Tier in den Stall des Selbſtverſorx-
gers tatſächlich kommt.

3 7.
Wildbret.

Rot, Dam, Schwarz- und Rehwild wird dem Selbſtverſod
ger auf die von ihm zu verbrauchende Fleiſchmenge inſoweit an
gerechnet, als das Kriegsernährungsamt dies beſtimmt.

Ueber die Verteilung von Wildbret im eigenen Haushalt
und über die Abgabe an Andere hat der Selbſtverſorger eine Liſte
zuführen. Darin iſt das Nutzgewicht der Tiere und bei Ab-
F des Fleiſches der Name des Empfängers anzugeben Die

iſte iſt auf Verlangen dem Kommunalverband vorzulegen.
8 8.

Hühuer.
Hausſchlachtungen von Hühnern ſind dem Kommunalver

band anzuzeigen. Sie werden in der vom Kriegsernährungs-
amt für die Reichsfleiſchkarten feſtgeſetzten Höchſtmenge an
gerechnet.

8 9.
Verfahren.

Zu dem Antrag auf Schlachterlaubnis dürfen nur die ämt
lichen Vordrucke verwandt werden. Sie ſind zum Preiſe von
5 Pfg. von der Druckerei des Kreisblattes zu beziehen. Der
Selbſtverſorger hat den Vordruck ine auszufüllen und ihn
dann dem Gemeindevorſteher abzugeben. Der Gemeindevorſteher
ſammelt die Anträge ſeiner Gemeinde und ſendet allwöchentlich
am Donnerstag die geſammelten Anträge an das Landratsamt.
Der Gemeindevorſteher erhält fämtliche Anträge gel weſen zu
rück. Von ihm holen die Selbſtverſorger die Schlachtgenehmigung
dann ab. Ausdrücklich verboten wird, in Zukunft den Antrag
auf Schlachterlaubnis mündlich im Landratsamt zu ſtellen.
Mündliche Anträge werden auf keinen Fall angenommen.

Beſchwerden gegen die Entſcheidung des Kommunalver-
bandsvorſitzenden gehen an den RegierungsPräſidenten, weitere
Beſchwerden gegen deſſen Entſcheidung an die Provinzial
Fleiſchſtelle, deren Entſcheidung iſt endgültig.

8 10.
Strafen.

Das Fleiſch aus unerlaubten Hausſchlachtungen verfällt un
entgeltlich dem Kommunalverband.

Wer im übrigen dieſen Vorſchriften zuwiderhandelt, wird
mit GEefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu
10 000 ch verge e nd be Fleiſch e e Tee
auf die ie ſtr re Handlung einohne Unterſchied, ob ſie dem Täter S oder h

Merſeburg, 19. September 1917. g
Der König andrat.J. V.: Kürſt renJ.-Nr. 5181 K. W.



Bekanntmaqchnug.
3 Büro des ülellvertretenden

isarzites Dr. Grimm befindet
in der Wohnung des hieſigen

tes daſelbn ik das nähere
r die

ab
Zeit der Sprechſtunden zu

ren.erſeburg, den W. September 1917
Der Königliche Landrat.

B.: KärKen, Kgl. Kreisſekretär.
Nr. 11826 I.

Bekanntmachung.
Wir haben anzabieten ſolange der

Vorrat reicht:
Vanllin Aroma „Teka“ in Kartons

zu 300 Pack,
Wetrocknete Steinotlze,
Nährhdeſe, ſehr reich an Eiwelß, be

ſonders zur Kräftigung von
SKuppen und jſämigmachen von
Gemüſe geeignet, in Kartons zu
1 Kilo,

„Biandal“, deutſcher Kraft-Extrakt
in Kiſten zu 60 Kruken zu je ca
240 Gr.,

Adam Extrakt in Kiſten zu 2004
Doſen,

Flüſſige Suppenwiütrze i. Korbflaſchen
zu ca. 18 und ca. 36 Kilo.

Bounillonwürfel, laut ſtaatlicher Ang
lyſe 15 reiner Fettgehalt, 12
Eiweißſtoff,

e in Körb. zu ca. 30 Pfd.
ulgariſcher Anis,

rein gemalener Jngber in Kiſten zu
1 Pſd.
Muskatblüte i. Blech-

7 3 doſen zu 1 Pfd.
ſchwarzer Pfeffer in
Kiſten zu 12 Pfd.
weißer Pfeffer in
Kiſten zu 12 Pfd.
Nelken in Kiſten zu
12 Pfd.

Salinenſalz, in 75 Kilo Säcken,
Fürſtenſalz
Händereinigungsmittel, Seifenerſatz

Produkt der Großherzoglichen
Manufaktur Karlsruhe, in Kiſten
zu 100 und 200 Stück,

Feifenpulver „Adler“, in Kiſten zu
100 Pack.
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz, mar-
kenfreier Erſatz für grüne Schmier-

ſeife, in Emailleeimern zu ca. 20
Pfund,

„Original“ ſchwediſche Sicherheits-
Zündhölzer in Kiſten zu 50090
Schachteln
Es wird zur in Originalpackung

abgegeben. Lieferung erfolgt aus
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde
nd Gutsvorſteher, an die auch
eſtellungen ſofort zu richten ſind.
Merſeburg, den 22. Sepibr. 1917.

Kreis-Einkaunf, Merſeburg.
Pevestorff.

Hundeabmeldung.
Die Abmeldung der im verfloſſenen

balbjahr eingegangenen vder ab-
eſchafften Hunde hat bis ſpäteſtens

)zen 8. Oktober d. Js. im Polizei-
eſchäftszimmer während der Dienſt-
unden von 8--1 Uhr zu erfolgen,

widrigenfalls die Steuer weiter zu
zahlen iſt.

Merſeburg, den 16. Septbr. 1917.
Die Polizei- Verwaltung.

I. 7639/17.

Jugendkampannie 361.
Sonntag, den 23. September 197,

220 nachmittags Antreten am Gaſt-
aus „Bellevue“ zu einer Pionier-
bung.
Mittwoch, den 26. September 1917,

800 abends Antreten in der Turn
halle am der Wilhelmſtraße.

Das Kommando.
Kleine Landwirtſchaft,

12 Morgen groß, 2 Morg. Wieſe
ſchöner Obſt- u. Gemüſegarten, alles
um das Grundſtück herumliegend,
paßt ſehr gut f. Kriegsbeſchädigte
u. Geflügelzüchter, da reichlich Waſ-
er vorhanden, ſoll s0i0rt mmüt al- S
em Zubehör unt gunst. An

mich e
Alles nähere iſt S

lungs bedingungen
verkauft werden.
durch mich zu erfahren.

Walter Müller.
Verwalter.

Starsiedel bei Lützen

durch

Kaufe Jlügel
Erwünſcht iſt Angabe der Ge-

snmtlänge, Vabrikm. u. Proeis.Offerten unter L. W. 20 an die
Expedition dieſer Zeitung.

Pferde Schlachten
auch Notſchlachten

kauſt ſtets und zahlt höchſte Preiſe

Felix Möbius
Roßſchlächterei, Tiefer Keller

3Wernspr. 583.

Suche Pianino
enn gut erhalteun, nur erſtklaſſig

Angebote mit Fabrikat und Preis
beten anter D. V. 50 an die

Bekanntmachung.
v

Ausführungsbeſtimmungen zur Bekanntmachung über Wein
vom 31. Auguſt 1917 (R. G. Bl. S. 751.)

Auf Grund der 88 2, b und 7 der Verordnung über Wein vom 31.
Auguſt 1917 (R. G. Bl. S. 751) und der 88 6 Abſ. 2, 8 Abſ. 2 der Ver-
ordnung über den Handel mit Lebens- und Futtermitteln und zur Be-
kämpfung des Kettenhandels vom 24. Juni 1916 (R. G. Bl. S. 581) wird
folgendes Beſtimmt:

5Zit S H.
1. Die Erteilung, Verſagung und Zurücknahme der Erlaubnis zum

Handel mit Wein ſowie die Unterſagung des Handels erfolgt in Stadt-
kreiſen durch die Ortspolizeibehörde, im übrigen durch den Landrat.

2. Der Antrag auf Erteilung der Erlaubnis ift ſchriftlich einzu-
reichen. Jn dem Antrag iſt anzugeben, ob und ſeit wann der Antrag
ſteller eine im Handelsregiſter eingetragene Firma beſitzt und ob er
vor dem 1. Auguſt 1914 mit Wein gehandelt hat. Iſt dem Antragſteller
auf Grund der Verorönung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen
vom Handel vom 23. September 1915 (R. G. Bl. S. 608) der Handelsbe
trieb unterſagt geweſen, ſo kann der Antrag auf Erteilung der Erlaub-
nis von ihm nur geſtellt werden, nachdem die Wiederaufnahme des
Dandelsbeiriebes gemäß 8 2 Abſ. 3 der Verordnung vom 23. Sept. 1915
geſtattet worden iſt. Jn dem Antrag iſt ſerner anzugeben, für welche
Zeit und für welches Gebiet die Erlaubnis erteilt werden ſoll. Wird
die Erteilung der Erlaubnis für einen Handelsbetrieb beantragt, der
ſich vor dem 1. Auguſt 1914 nicht vder nicht in dem zu geſtattenden
Umfang auf den Handel mit Wein erſtreckt hat, ſo iſt das wirtſchaftliche
Bedürfnis eingehend zu begründen. Dem Antrag iſt die Gebühr für
die Entſcheidung (Ziffer 5) beizufügen.

83. Die Erlaubnis kann verſagt werden, wenn Bedenken wirtſchaſt-
licher Art oder perſönliche oder ſonſtige Grün de der Erteilung entgegen
ſtehen. Sie tann, wenn ſie erteilt iſt, wieder zurtückgenommen werden,
ſofern ſich nachträglich Umſtände ergeben, die die Verſagung der Erlaub-
nis rechtfertigen würden. Vor der Zurücknahme einer Erlaubnis oder
vor der Unterſagung des Handels iſt den Beiteiligten Gelegenheit zur
Geltendmachung etwaiger Einwendungen zu geben.

Die Erlaubnis kann örtlich, zeitlich und ſachlich begrenzt werden.
Perder“ von der Erfüllung beſtimmter Bedingungen abhängig gemacht

en.
4. Dem Handelstreibenden iſt über die Erteilung der Erlaubnis

eine Beſcheinigung auszuhändigen.
5. Die Entſcheidung iſt gebührpflichtig. Die Gebühr beträgt für

Handelsbetriebe, die gemäß 88 6, 8 des Gewerbeſteuergeſetzes vom 24
Juni 1891 (G. S. S. 205) zur Gewerbeſteuerlaſſe l veranlagt ſind, 50 .4,
für die der Gewerbeſteuerklaſſe I 30 A, der Gewerbeſteuerklaffe II 10
Für Betriebe der Gewerbeſtenerklaſſe IV und die gemäß 88 6 und 7 des
Geſetzes von der Gewerbeſteuer befreiten Betriebe ergeht die Entſchei-
dung gebührenfrei.

Der Miniſter Der Miniſter Der Miniſterfür Handel u. Gewerbe des Innern für Landwirtſchaft, Do
Im Auftrage Ju: Auftrage mänen und Forſten.L uſe n 5 y Dr. KRirch mer. Im Aufirage4& ren z lin.

Merſeburg, ben 20. September 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Ausgabe von Zwiebeln.
Am Freitag, den 28. September 1917

re auf Abſchnitt 22 des Lebenmittelheſtes ſür den Kopf der Bevöl-
erung

3 Pfund Zwiebeln zum Preiſe von 25 Pfg. für das Pfund

ausgegeben. n
Die Abgabe des Bezugsſcheins Nr. 22 hat

bis Montag, den 24. September 1917 abends 7 Uhr
in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen. Später können die
Bezugſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen werden-

J.-Nr. 11290 I.

Dinreiehung der Forderungsnachweise.
Die Verkaufsſtellen haben die eingenovmmenen Bezugſcheine mit

den vorgeſchriebenen Forderungsna ſchweiſen bis ſpäteſtens
Dienstag, den 25. September 1917, mittags 12 Uhr

an die hädtifche Vebensmittelverteilntzgaſteke, Gr. Ritterſtr. 5 einzureichen.
V.

Ausgabe der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt am

Freitag, den 28. Septembar 1917
gegen Abgabe des Quittungsabſchnittes Nr. 22.

Beim Abholen der Zwiebeln ſind geeignete Behälter mitzubringen.
Merſeburg, en 22. September 1917.

L.-A. II. 2293./17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
e J 7 J Tre e SW e e e T ee

Zügenaut die

V. Kriegsnleihe
nehmen wir vormittags von 9--1 Uhr bis zum

48. Oktober c.
unentgeltlioh entgegen.

Zur leiohteren Beschaffung der dazu nötigen Zah-
lungemittel sind wir vereit, Vereinemitgliedern aut die
gezeiohneten Kriegsanleihen unter günstigen Bedingungen
Kredit zu gewähren.

Vorschuss-Verein zu Mersehburg.
G. G. m. b. H.

Hädecke.M. Hartung Orimann.
a c

SCOarbied- Verbraucher
wollen sich bitte bis 30. September in die

E Kundentiste persönlicheintragen bei:

Max Schneicdder, Menrs erung Schmalestr. 4

Alt. Piauo geſucht.
kann ſchlecht ſein, da für Fingerkech-
nit (kein Tafelklavier) für ea. 100
Offerten unter B. K. 70 an die
Exved. d. Bl.

8 BefreiBettnässen er
5 ter u. Geschl.angeb. Auskunftumsonstu. diskr.

Margonal, BerlinBellealliance-
S

S

strasse 32.Froed. Zia

Sommer- Theater

Bad Dürrenberg-
Direktion: Ernſt Klawe u. Sohn.

Theaterſgal zum Kronprinzen.
Beſitzer: G. Müller.

Sonntag den 23. Septbr. 1917,
abends 8 Uhr.

Extra- Vorſtellung zum Schluſſe der
Somnmer-Spielzeit.

„Zum RKesten der Sänglings- S
fürsorge u. des Kleinkinder-

schukne,„Vierzigjähriges Bkhnen- Jubiläum
des Herrn Direktor Ernſt Klawe,
ſowie Benefiz u. Ehrenabend ſeines

Perſonals“.
Zur Aufführung gelangt Dr. S. H.
Ritter v. Mofenthals berühmles

dramatiſches Volks- Schauſpiel

Dramatiſches Volks- Schauſpiel in S atte Paradigs
6 Aufzügen, Spielleiter: Osw. Klawe.

S Sensationsschauspiel in 5 Akten.Unübertrefſbarer, Htp
Vorverkanf: Kaufhans Strümpel u.

Ab Freitag
Halle-s.

Alte
Promenadella m
EFeraspr. 5733. S

Uhr.
Einmalige Vorführung:

x

e Augendlichoe
Zutritt.haben

Zigarrengeſchäſt Uhlemann. S o gesSperrſitz 1,45 I. Platz 1,10 e bePlatz 60.70 .4. Gemiisess
An der Abendkaſſe: Erhöhte Preiſe. S Erstklassiges lustspiel

S mit Knoppehen, 32

Rofhenhburg
ob der Tauber,

Herrliche Naturaufnahme,

I Halle-s. ſ.
d leipziger- 2
S strasse 88. z

Fernspr. 1224.

„Des Prokurators
Tochter“.

Drama in 4 Akten.
Hauptdarstellerin:

Ria Witt.
Vorführ. 4.00, 6.30, 9.10 Uhr.

Pension Trudchen

Drei Akte goldigen Humors
Vorſühr. 5.30, 8.10 Uhr.

Anteilsoheinoe tür die
7. Kriegsanleihe der gtädt.

Sparkasse zu 5, 10, 20, 50 A.
sind an den

Kassen unserer Theater zu haben.

Beginn: Wochentags
4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Nachmittags 8 Uhr: SVolks nud Jugendvorſtellung

„FRanx u. Fritz
Ein Bubenſtück Luſtſpiel in 6 Auf-
zügen von Leopold Günther nach
der bekannten Bubengeſchichte von

Wilhelm Buſch.
Preiſe für Erwachſene Sperrfitz 75,

Pl. 60, 2. Pl. 40, 8. Pl. 80 Pfg.
Preiſe für Kinder: Sperrſitz 40,

1. Pl. 30, 2. Pl. 20, 3. Pl. 1b Pfg. S
Es lad. freundl. ein Die Direktion.

Ernſt Klawe u. Sohn.
Sountag, den 30. September,

Uröffnung
der Winter-Sdielzeit.
Zur Aufführung gelangt:

“Mein Leopold“.

Kaufe
ganze Nachlasse, Feder-
betten, Möbel und dergl.

H. Apelt, Gelgrube 7.
Gebraucht. Piano
preiswert zu kanſen geſucht. Preis-
angabe unter I. 66 an die Expd.
dieſes Blattes.
Zeichnungsanmeldungen für die7. deutſche Kriegsanleihe

5 Schuldverſchreibungen zu 98
5 Schuldbuchforderungen

mit Sperrverpflichtung bis 15. 10. 1918 zu 97,80
4 Schatzanweiſungen

auslosbar mit 110 bis 120 zu 98
nehmen bis Donnerstag, d. 18. Oktober mittags 1Uhr an

S Sparkaſſe des Kreiſes Merſeburg, Bahnhofſtraße Ur. 3.
Sächſiſche Provinzialbank, Landeshaus.
Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtraße Ur. 1.

Sonnabend, den 23. September ſteht ein ſehr großer
Transport

m ven4 8 r 77 8 ſt 29 C h 43 u r v T. TV
W

e te ſehr preiswert r Seeler bei mir zum Verkauf.
Desgl. 40 Bullen zu Zucht und Maſtzwecken.

Aug. Quack, Kreishändler, Mersehur,

Fernsprecher 28,
5 J

Magnetopath F. Worms
Zeitz

Bismarckstrabe 23 Fernrut 715

Naturheilansialt
Sprechzeit 9--Il, 426. Sonntags 9--11

L

Ausgekämmtes Damenhagr

kauft höchſtzahlend

Bahnhofſtraße 8a,
Friſeur-Geſchäft.

Sonntag N aenhmittag

bDeutschlands“

vietet
lntere

und
Land
pützli



kten,

Uhr.

P

e.

2. Beilage zu Ur. 223 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Sonntag, den 23. September 19W7.

eUnsere Postbezieher
bitten wir, die Bestellungen für das neue Vierteljahr oaldigst dem
Postboten oder dem nächsten Postamt übergeben zu wollen.

Das

Merseburger Tageblatt
(Kreisblatt)

ist allen Kreiseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoff geworden-
Es unterrichtet nicht nur am schnellsten und umsteh-
tigsten über a II e deschehnisse des öffentlichen Lebens,
aamentlich die

w i JKriegsereignisse,
G

vietet in seinen Berichten aus Stadt und Land nicht nur vieles
Interessante und Wissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau
und der Familie durch seine Beilagen (Sonntagsblatt, Haus- und
Landwirtschaft, Wandfahrpläne und Wandkalender) unterhaltende und
nützliche Beigaben.

Auch die

amtlichen Bekanntmachungen,
besonders in Lebensmittel-Angelegenheiten, bringt das M. T. zuerst
und ausführlich, was heute für den Privatmann wie für den Geschäfts-
mann von besonderem Werte ist.

Die unabhängige, ohne Ansehen der Partei streng vaterländische
Haltung des Merseburger Tageblattes findet immer wachsende An-
erkennung. Wir bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte
und Nachbarn weiter zu empfehlen.

Jede Postanstalt nimmt Bestellungen an.
Preis Mk. 1,80 vierteljährlich, 60 Pfg. monatlich,

bei freier Zustellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr.

Anzeigen haben
vortreſfüche Wirkung

Auf kleine, den eigenen Haushalt betreffende Anzeigen nehmen
wir die laufende Bezugsquittung voll in Zahlung.

in hlesiger Stadt kostet der Bezug monatlich 60 Pfg
frei ins Haus.

Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt
entgegen

Die Geschäftsstelle des „Merseburger Tageblatt“
(Kreisblatt)

Merseburg, Hälterstrasse 4

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen und Perſonalien.

Weißenfels, 22. September. Dem Vorſtand der Güter-
abfertigung, Königl. Obergütervorſteher Scheibe, iſt das
Verdienſtkreuz für Kriegshilfe verliehen worden.

Querfurt, 21. September. Zum Unteroffizier beför-
dert wurde der Pionier Otto Straubel aus Thaldorf.

Greiz, 22. September. Dem Oberhbofmarſchall Frei-
herrn von Titzenhofer iſt das Großkreuz des Groß-
gr. Mecklenburgiſchen Greifen-Ordens verliehen
worden.

Neue Glocken.

Vallenſtedt, 21. September. Die durch Beſchlagnahme ent-
S Bronzeglocken auf dem Stadtturm am Alexanderplatz ſind
etzt durch zwei neue Gußſtahlglocken erſetzt worden, ſo daß das

e rte Schlagwerk der Uhr wieder in Gang geſetzt werden
onnte.

Einſtellung des Bahnverkehrs zum Brocken.

Wernigerode, 21. September. Der Brockenbahnverkehr ſoll
für dieſes Jahr am 15. Oktober eingeſtellt werden.

Eine 12jährige Wucherpacht.

Calbe a. S., 21. September. Nach dem zwiſchen der Stadt
Calbe und der Stadt Gelſenkirchen geſchloſſenen Vertrage muß
die letztere als Pächterin der hieſigen Domäne einen Teil des
Domänenackers im Wege der Wiederverpachtung an Calbenſer
Einwohner abgeben. Bei der Verpachtung wurden außerordent-

lich hohe Preiſe (bis zu 291 Mark für den Morgen) erzielt. Da
die Pachtzeit 12 Jahre beträgt, ſo werden alſo die Kriegspreiſe
für Calbenſer Gurken und Zwiebeln vorausſichtlich noch weitere
12 Jahre das Feld beherrſchen.

Unglücksfälle.

Meuſelwitz, 22. September. Jm Kieferſchachte der Frie
densgrube wurden zwei Bergarbeiter verſchüttet. Bergarbeiter

aus Nißma wurde getötet, ſeine Mitarbeiter ſchwer ver-
etzt.

Hübitz, 22. September. Die Ehefrau N. wollte mit ihrem
Sohne, der Oſtern die Schule verlaſſen hat, von Eisleben Pflau-
men holen. Am langen Berg ſetzte ſich Mutter und Sohn auf den
Handwagen und ließen ſich den Berg hinunterfahren. Der
Junge verlor jedoch die Gewalt über den Wagen, der ſchließlich
mit großer Wucht gegen einen Chauſſeebaum fuhr. Während
der Knabe unverletzt blieb, erlitt die Frau ſo ſchwere Verletzun-
gen, daß ſie noch am Abend verſtarb.

Eine Ehetragödie.
Berlin, 21. September. Jn der Zorndorfer Straße 44 wohnt

ſeit einiger Zeit die Ehefrau Marie, des zur Zeit im Felde ſte-
henden Soldaten Jüterbock mit einem anderen Mann namens
Winkelmann zuſammen. Als J. geſtern nachmittag auf Urlaub
kam, fand er ſeine Wohnung in der Kochhanſtraße verſchloſſen
und, als er ſie öffnen ließ, faſt die ganze Wohnung ausgeräumt
und ſeine Frau verſchwunden. Er erfuhr nun daß ſie mit Win-
kelmann in der Zorndorfer Straße ſchon ſeit einiger Zeit zuſam-
men wohnte. Er ging dorthin und ſtellte die Ungetreue zur
Rede. Nach heftigem Wortwechſel zog er ſein Seitengewehr und
hieb der Frau damit zweimal üher den Kopf. verſetzte ihr zwei
Stiche in die Rippen und einen Stich in den Oberſchenkel. Dann
ſtellte er ſich der nächſten Polizeiwache. Die Frau wurde in
ärztliche Behandlung gegeben.

Getreide und Mehlſchiebungen.
Berlin, 21. September. Großen Getreide- und Mehlſchie-

bungen zwiſchen Thorn und Berlin iſt das Kriegswucheramt auf
die Spur gekommen. Der Vorſteher des Güterbahnhofes in
Thorn. Wilhelm Bönig, benutzte ſeinen Sommerurlaub, um
nach Berlin zu fahren mit der Abſicht. hier Verbindungen mit
Lebensmittelſchiebern anzuknüpfen. wobei er den Kaufmann
Bruno Anders Schöneberg. kennen lernte. Anders erbot ſich
Bönig gegenüber, größere Poſten Roaggenmehl abzunehmen, der
den Mühlenverwalter Rippert in Thorn veranlaßte, den
Verwalter, der in der Nähe von Thorn belegenen großen Lei-
bitſcher Mühle, 400 Zentner (alſo 2 volle Waggons), Roggen-
mehl zu Wucherpreiſen zu verkaufen. Ripvert hatte es verſtan-
den, ſich widerrechtlich Frachtbriefe zu verſchaffen, die für Trans-
porte an Proviantämter der Heeresverwaltung beſtimmt waren.
Auf dieſe Frachtbriefe hin ſollten die beiden Waggons nach Ber
lin in die Hände der Schieber gebracht werden. Um den Eiſen-
bahnverſand ab Station Leibitſch möglich zu machen, wurde der
Hilfsweichenſteller Max Stiemert in Leibitſch ins Vertrauen
gezogen. Als alles fertig war. fuhr Anders von Berlin nach
Leibitſch. um dort die beiden Waggons zu übernehmen, er ver-
ſchlief aber im Schlafwagen die Zeit, fuhr über Thorn hinaus.
und als er mit dem nächſten Zuge nach Thorn zurückkehrte, fand
er Beamte des Krieoswucheramtes aus Berlin vor, die ihn und
die drei anderen Schieber feſtnahmen und in das Thorner Ge-
richtsgefängnis ablieferten. Die beiden Wagogons mit Roggen-
mehl konnten beſchlagnahmt werden. Der Gütervorſteher Bö-
nig fühlte ſich ſo ſicher. daß er einem der ihm unbekannten Be
amten des Kriegswoucheramtes anbot, in ekwa 14 Tagen einen
Wagagon 200 Zentner Erbſen, im Oktober 2000 Zentner Kar-
toffeln und einige fette Schweine im Gewicht von je 328 Zent-
ner zu beſchaffen. Der Hilfsweichenſteller Stjemert bot aus
eigenem Antriebe größere Poſten Poggen, Weizen, EGerſte, Hafer
und 200 Zentner Erbſen zu Wucherpreiſen an. Jn die An-
gelegenheit ſcheinen noch mehrere Berliner Perſonen verwickelt
zu ſein, was die weitere Unterſuchung ergeben dürfte.

Tagung deutſcher Berufsvormünder.
Zahlreich beſucht aus ganz Deutſchland iſt nach Vorver-

handlungen am Abend zuvor über den Schutz des unehelichen
Kindes am Donnerstag in Berlin die 11. Tagung deutſcher
Berufsvormünder eröffnet worden. Der Vorſitzende Profeſſor
Klumker Frankfurt a. M.) nahm die ſtarke Beteiligung von
Behörden (Juſtiz- und Miniſterium des Jnnern, bayeriſches
Miniſterium des Jnnern, ſächſiſches Juſtizminiſterium, Kammer-
gericht. Evangeliſcher Oberkirchenrat) als ein Zeichen dafür, daß
die Beſtrebungen der Berufsvormünder immer mehr durchdrin-
gen. Beſonders begrüßte er aber die Vertreter aus Oeſterreich
und Ungarn. Die Schweizer Freunde, durch Paßſchwierigkeiten
ferngehalten, haben erklärt, nach dem Kriege wieder in alter
Weiſe mitzuarbeiten. Jm Auftrage des Magiſtrats ſprach Stadt
rat Saſſenbach, für das Miniſterium des Jnnern und der
Juſtiz Geheimer Ober-Regierungsrat Schloſſer der u. a. die
Errichtung von Jugendämtern als Mittelpunkte der amtlichen
und freiwilligen Arbeit mit beſtimmten praktiſchen Aufgaben,
möglichſt unter Leitung von Berufsvormündern, als dringendes

See un e e r rErfordernis der Zeit bezeichnete. Einen Bericht über die Tä
tigkeit während des letzten Jahres gab Profeſſor Klumker. Be
ſonderen Einfluß maß er dem Rechtsrat zu, den die Vereini
gung ausgeſtaltet hat. Seit der Entwicklung des Berufsvot
mundſchaftsweſens habe ſich in der Tat zwar nicht die geſetzliche
wohl aber die praktiſche Rechtslage der unehelichen Kinder gan
erheblich gebeſſert. Die Vereinigung iſt die erſte der Welt,, die
praktiſchen Kinderſchutz über die Grenzen der Nation hinaus ge
trieben hat. Die folgenden Verhandlungen waren im weſent:
lichen allerlei Organiſationsfragen gewidmet, zunächſt der Orga-
niſation von Jugendamt und Berufsvormundſchaft.

Armenpflege und Wohltätigkeit.
Berlin, 22. September. Der „Deutſche Verein für Armen-

pflege und Wohltätigkeit“ verſammelte ſeine Mitglieder zu ſei
ner zweiten Kriegstagung im Abgeordnetenhauſe. Bürgermeiſter
von Hollander- Mannheim begrüßte die Vertreter der Mi-
niſterien, der Reichsregierung und der Stadt Berlin. Die
Uebergangsfürſorge vom Krieg zum Frieden, wies Verwal
tungsdirektor Dr. Blaum-Straßburg i. E. darauf hin, daß
die ſozialen Fragen von der wirtſchaftlichen Entwicklung ab-
hängen. Da wir dieſe nicht vorher beurteilen können, iſt au
die Unterſuchung vieler dieſer großen Aufgaben jetzt noch nich
möglich. Er ſchlug die Gründung eines Reichsſozial-
rates vor, aus Sachverſtändigen der ſozialen Fürſorge und
Vertretern der Kreiſe, denen die Fürſorge gilt, der den Behörden
bei der Löſung der Fragen in der Uebergangszeit zur Seite
ſtehen ſolle. Der ſozialen Fürſorge die früher nur dem Arbeiter
ſtande galt, bedürfen jetzt breite Maſſen des Bürgerſtandes.
Oberbürgermeiſter Cun o-Hagen forderte, daß den Kriegs-
entlaſſenen die Löhnung und Familienunterſtützung noch drei
Monate fortgezahlt und ferner ein Betrag von 1.50 Mk. täglich
für Verpflegung und Kleider gegben würde. Die Kriegswohl-
fahrtspflege der Gemeinden ſei. abgeſehen von der Arbeitsloſen-
fürſorge, längſtens bis 6 Monate nach dem Kriege fortzuſetzen
und die Arbeitsentlaſſenenunterſtützung habe mit Friedensſchluß
fortzufallen. Für die Erwerbsloſenunterſtützung ſeien in der
Uebergangszeit ſo wünſchte Gemeinderat Dr. Lindemann-
Stuttgart die Selbſtändigen uyd Angehörigen freier Berufe,
die Angeſtellten und die Arbeiterſchaft und bei dieſen wieder ge-
lernte, angelernte und ungelernte Arbeiter zu unterſcheiden.
Für die erſte Gruppe ſeien die Fürſorgegruppen der Mittel-
ſtandshilfe die geeigneten Träger der Fürſorge für die Ange
ſtellten, gelernten und angelernten Arbeiter deren Gewerk-
ſchaftsverbände, für die ungelernten Arbeiter die Gemeinde oder
der Kreis. Jugendliche und Unſtändige ſind beſonders zu be
handeln und bei den Jugendlichen die Gewährung der Unter
ſtützung mit der Verpflichtung zu allgemeiner und beruflicher
Fortbildung zu verbinden. Schließlich behandelte Profeſſor
Dr. Altmann- Mannheim die Frage der Maßſtäbe der Unter
ſtützung in der Uebergangszeit. Das Unterſtützungswerk müſſe
nach Maß und Art darauf hinzielen, die Volkskraft zu ſtärken
und Arbeitswillen und Arbeitsmöglichkeit im Jntereſſe des
wirtſchaftlichen Wiederaufbaues zu ſteigern.

Ankauf des Amtsgerichtsgebändes in Gommern.
Gommern, 21. September. Zu dem Anerbieten der Juſtiz-

verwaltung über den Verkauf des etwa 924 Morgen großen Ge-
ländes mit den Gefängnis- und Amtsgerichtsgebäuden nahmen
die Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung Stellung. Sie
ſtimmten dem Vorſchlage des dofür eingeſetzten Ausſchuſſes zu,
die Gehäude mit dem dazugehörigen Gelände für 60 000 Mk. an
zukaufen, unter der Vorausſetzung, daß der Juſtizfiskus die Ge
häude, die jetzt dem Amtsgericht zur Benutzung dienen, der
Stadt zunächſt auf 10 Jahre gegen einen angemeſſenen jährlichen
Mietszins abhmietet, damit das Amtsgericht die bisherigen Räu-
me ungeſtört weiter benutzen kann. Die Exiſtenz des Schloſſes
iſt bis in den Anfang des 13. Jahrhunderts hinein zu verfolgen.
Anſtelle der jetzigen Strafanſtalt diente es zum Schutze Magde-
burgs und des Kloſters Plözky Der Turm im Schloßhof iſt das
einzige, was von dem früheren Bou erhalten geblieben iſt. Um
geben war das Schloß von tiefen Grähen,. eine Zugbrüccke ſtellte
die Verbindung mit der Stadt ber. Eine Kapelle in der ſpäter
Gottesdienſte abgehalten und Eheſchſießungen für die Schloß
bewohner vollzogen wurden. beſtand ſchon 1331. Am 14. Oktober
1578 verfüote Kurfürſt Friedrich Auguſt die Abtragung des
Schloſſes. Der Turm blieb ſtehen. es wurde nur der mittlere
Teil der Burg neu gebaut. Später diente das Schloß den ſäch-
ſiſchen Fürſten ols Jagdſchloß. Jn ihm übernachtete am 18.
Juli 1605 der Herzog von Braunſchweig mit 71 Perſonen und
87 Pferden. Am 4. und 5. Moi 1615 weilte Herzog Johann
Georg in dem Schloſſe und am 3. Seytember 1667 nahm der
Kurfürſt Johann Eeorg 2. mit ſeiner Gemahlin in ihm Woh-
nung. Jn ſeiner gegenwärtigen veränderten Geſtalt läßt das
Schloß noch die Anlage der mittelalterlichen Burg deutlich er
kennen.

Stiftung.
Tangermünde, 21. September. Jn der Stadtverordneten

ſitzung wurde unter anderem eine Stiftung des Eiſengießerei
beſitzers W. Fricke über 10 000 Mark zum Zwecke der Kriegshilfe
und Säuglingspflege mit Dank angenommen.
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Feuchtes Getreicde.
Feuchtes Getreide iſt durch zu hohem Waſſergehalt

ſowohl zum Verbacken wie als Saatgut entwertet.
Dr. Hoffmann empfiehlt die künſtliche Trocknung von Ge-
treide im weiteſten Umfange für die deutſche Landwirt
ſchaft. Beſonders wertvoll ſind für uns die Erfahrungen,
die in dieſer Beziehung in Rußland geſammelt worden
ſind. Wie Hofſmann von einem ruſſiſchen Großgrund-
beſitzer mitgeteilt wurde, wird in Nordrußland jedes
Getreide getrocknet, auch das Saatgetreide. Es wird nicht
aur das feuchte Getreide getrocknet, ſondern auch das trocken
geerntete. Die Erfahrungen, die man in bezug auf die
Getreidetrocknung in Rußland geſammelt hat, reden eine
zu deutliche Sprache, das man es dort nicht begreift,
warum eine ſonſt ſo einſichtsvole Bevölkerung, wie die
deutſche, ſich jährlich ſo viele Millionen Verluſte gefallen
läßt, die ſie durch Anwendung von Trockenapparaten ver
meiden könnte. Jn der Provinz Poſen iſt ſchon verſucht
worden, in Brauereien und Mälzereien das feuchte Ge-
treide benachbarter Landwirte zu trocknen. Die Anwendung
der Trockner wird auch das Verhältnis zwiſchen dem
Müller und dem Landwirt bedeutend verbeſſern, weil dann
die Klagen des erſteren über die Kleberarmut des deutſchen
Getreides, auch in feuchten Jahren nicht mehr gut auf-
treten können und weil dann die Behauptung, die Einfuhr
ausländiſchen Getreides wegen der Verbeſſerung der Back-
re des deutſchen notwendig, jede Berechtigung ver-

Jn Nordamerika hat man in den Getreideausfuhr-
häfen Jnſpektionen eingerichtet, die dafür ſorgen, daß kein
feuchtes Getreide verladen wird. Es ſind Trockenapparate
pon rieſigen Größenverhältniſſen eingerichtet worden und
das Getreide, das für den Transport nach Europa nicht
geeignet erſcheint, wird vorher getrocknet. Ferner wurde
auf den Umſtand hingewieſen, daß ausländiſches Getreide
erſt ſpäter zur Vermahlung gelangt, als das einheimiſche,
daß jenes alſo nach Hoffmanns Anſicht Zeit hatte, die
Kondenſation der Stoffe durchzumachen, von der die Back
fähigkeit abhängt und die wir wohl in der Lage ſind,
durch den Trockenprozeß zu beſchleunigen. Die Uberlegen
heit des ausländiſchen Getreides iſt ſehr wahrſcheinlich
zicht eine Folge ſeiner beſſeren Beſchaffenheit an und für

ſondern eine Folge der klimatiſchen Verhältniſſe und
er Behandlungsweiſe. Jedes ausländiſche Getreide kann

ſeine Backfähigkeit einbüßen, wenn es längere Zeit in un
d r Weiſe behandelt wird. Es iſt wahrſcheinlich,

ß in feuchten Jahren bei umfangreicher Anwendung von
l die Backfähigkeit des deutſchen Getreides
edeutend beſſer ſein wird, als ohne ihre Verwendung.

Selbſt ſolche Frucht, die durch anhaltenden Regen vor
während der Ernte Schaden gelitten hat, kann durch
fältige und fleißige Behandlung bei und nach dem
ſche binnen wenigen Wochen um 5 bis 10 Prozent im

gehoben werden. Man ſchütte zu dieſem Zweck die
Körner möglichſt flach und wende ſie an jedem kühlen,
trocknen Tag, niemals aber bei Regenwetter, derart, daß
edes einzelne Korn auf möglichſt langem Wege die LuftS Wenn infolge des häufigen Umſtechens die
rucht griſſig iſt, ſo genügt es, wenn von da
b bis zum Februar alle vier Wochen gewendet wird.den iſt aber darauf zu achten, daß dieſe Arbeit nur

trockner Luft vorgenommen wird.
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Spargeldüngung.
Auf eine Rundfrage über die zweckmäßigſte Art der

Spargeldüngung, welche das „Handelsblatt für den
deutſchen Gartenbau“ veranſtaltete, iſt u. a. folgende Aus
kunſt von Chr. Bönig in Ludwigsluſt erteilt worden: Zur

ung von Kunſtdünger neben Stalldung bei der
Spargelkultur iſt dringend zu raten; das Aroma der
Spargel wird in keiner Weiſe durch künſtlichen Dünger,
ſofern ſolcher richtig angewendet wird, ſchädlich beeinflußt,
wie dies bei Jauchenachdüngung leider ſo oft der Fall iſt.
Sogar in den Werken über Kochkunſt wird vielfach geſagt.
man ſolle Spargel von Plantagen, die mit Jauche gedüngt
würden, überhaupt nicht kaufen, wenigſtens nicht zum
Konſervieren. Der geeignete Boden für Spargelplantagen
um Erwerb wird ſtets Sandboden fein, und für Sand-
oden iſt eine kräftige Stalldüngung bei der Anlage ſelbſt

perſtändlich. Der Käufer einer älteren Anlage möge ſich
daher ſtets vergewiſſern, ob er von reellen Leuten kauft,
denn es werden in großer Zahl Plantagen zum Verkauf
be mit denen der glückliche Käufer einfach hinein
geleg

Gleich bei der Anlage iſt ſchon eine kräftige Düngungs-
zugabe von Kali und Superphosphat ratſam, auch iſt Kalk
nicht zu vergeſſen. Sodann iſt mindeſtens alle drei Jahre
ine gute Stalldüngergabe unerläßlich, die nach dem Ab-ſchae den des Krautes gegeben wird.

Es wird alſo ratſam ſein, zunächſt mit einer ſtarken
Stalldüngung anzufangen, damit gleich die richtige Grund
ſage geſchaffen wird. Anfangs Winter folgt dann die
Kaligabe, für Kali iſt Spargel ſehr dankbar, während das
Superphosphat ſeiner leichten Löslichkeit und raſchen
Wirkung wegen vorteilhaft erſt kurz vor dem Herrichten
der Beete gegeben werden darf. Die Stickſtoffgabe in
Form von ſchwefekſaurem Annnoniak wird gleich nach der
Stechzeit, etwa Anfang Juli, gegeben. Feuchtes Wetter
beim Ausſtreuen befördert die Auflöſung, bezweckt wird
durch dieſe Düngung ein kräftiges Wachstum des Krautes,
P erfahrungsgemäß iſt die künftige Ernte ſehr vom

achstum des Krautes abhängig.
Erfahrene Spargelzüchter beſtätigen mir, daß die

Stickſtoffgabe in Form von ſchwefelſaurem Ammoniak die
allein zweckmäßige ſei. Chiliſalpeter verſinkt einerſeits
raſch und nicht völlig ausgenützt im Boden, andererſeits
hat er nachweislich auf das Aroma des Spargels einen
ſchlechten Einfluß. Spargel darf nicht gewaltſam ge-
trieben werden.

Durchaus ratſam iſt auch die Anwendung von ſchwefel
rodng Ammoniak als einem einheimiſchen deutſchen

rodukt. Warum das Geld ins Ausland tragen, wenn
es nicht nötig iſt? Die Düngermengen wären auf den
Hektar folgende: 800 Kilogramm Kainit, 8300 Kilogramm
Superphosphat und 200 Kilogramm ſchwefelſaures
Dmmoniak. Bezüglich der Stalldunggabe iſt es nicht
immer möglich, denſelben abgewogen zu verwenden, etwa
150 Zentner würden für den Hektar wohl genügen.
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Wie man die Höhe von Bäumen u. dergl. feſtſtellt.
Die Meſſung von hohen Gegenſtänden, welche ſich

nicht dazu eignen, unmittelbar mit dem Metermaß gemeſſen
zu werden, iſt in vielen Fällen einfacher als man glaubt.
Man hat nur nötig, den Schatten des Baumes bezw. ſonſtigen
Gegenſtandes, und den Schatten eines Menſchen zu meſſen,
deſſen Größe bekannt iſt. Wenn nun, um ein Beiſpiel zu
geben, der Schatten des Menſchen 1 Meter lang iſt, der
es Baumes aber 10 Meter lang und man weiß, daß der
Menſch 1 Meter 80 Hentimeter groß iſt, ſo iſt daraus un
mittelbar zu folgern, daß die Länge des Baumes das

Zehnfache beträgt.

Der Baum iſt
dann alſo 18 Me
ter hoch. Meiſt
wird ja das Ver
hältnis nicht ganz
ſo einfach ſein,
ſondern man wird
eine kleine Rech
nung vornehmen
müſſen. Jeden-
falls aber macht
die Feſtſtellung
hoher Gegenſtände
auf dieſe Weiſe we
nig Mühe. (Siehe
Abbildung 1.)

Ein etwas an
deres Verfahren,
das angebracht iſt,
ſobald man keinen
Sonnenſchein zur
Verfügung hat,
beſteht in folgen
dem: Man nimmt
irgendeine kleinere

meßbare Größe, am beſten einen Meßpfal mit angegebenen
Maßen. Dieſer Pfahl, der z. B. 2 Meter lang ſein möge,
wird nun an einer beſtimmten Stelle in den Boden ein-
geſteckt und zwar am beſten in einen mit runden Meter-
zahlen auszudrückenden Abſtand vom zu meſſenden Baum.
Nun geht der Beſchauer ſo nahe an den Pfahl heran, daß
er über dieſen hinweg mit dem Auge gerade die Spitze
des Baumes erfaßt. Er hat dann den ſogenannten Viſier
punkt erreicht. Nun mißt man den Abſtand des Viſter
punktes vom Meßpfahl und den des Meßpfahles vom Vaum.
(Abhildung 2.) Wenn man dieſe Zahlen hat, kann man

Abbildung 1.
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Abbildung 2.

ſofort die Höhe des Baumes ausrechnen. Man zieht
nämlich zuerſt die Augenhöhe von der Pfahlhöhe ab. Die
gewonnene Zahl wird durch die Zahl des Abſtandes
zwiſchen Viſierpunkt und Pfahl dividiert. Die neue Zahl
wird mit dem Abſtand des Viſierpunktes vom Baum
multipliziert und wenn man zu der letzten Zahl nun noch
die Angenhöhe des Betrachters hinzuzählt, hat man gans
genan die Höhe des Baumes.

Will man wagerechte Strecken, z. B. die Länge eines
Hauſes, eines Ackers, eines Waldes uſw. bemefſen, ſo fängt
man das folgendermaßen an: Man geht zuerſt von dein
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Abbildung 3.

einem Endpunkte frei ab, bis zu einer gewiſſen Stelle, die
man ſich bezeichnet und mißt dabei die zurückgelegte Ent
fernung entweder mit der Meßleine, oder, wenn es nicht
zu ſehr darauf ankommt, durch Abzählen der Schritte.
Von dem Punkte, den man ſich bezeichnet hat, geht man
dann auf den zweiten Endpunkt des zu meſſenden Gegen-
ſtandes zu, zählt wiederum die Schritte, bezw. man mißt
den Weg nach. Nun kennt man die Länge von zwei
Seiten eines Dreiecks, deſſen dritte man feſtſtellen will.
Man teilt nun die beiden gemeſſenen Zahlen durch eine
beliebige Zahl und erhält dadurch zwei Teilzahlen, die
man auf den beiden Schenkeln des Dreiecks vom Meß-
punkte ab einträgt. Man hat jetzt ein kleines Dreieck,
deſſen dritte Seite leicht gemeſſen werden kann. Sobald
man ſi ſie gemeſſen hat, multipliziert man die gefundene
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beiden Seiten des Dreiecks dividiert hatte. Damit wei
man die Länge des zu meſſenden Gegenſtandes, die ſi
einer unmittelbaren Feſtſtellung entzogen haben würde.

Der Acker-Wachtelwetzen.
Unter dem Weizen findet ſich ſehr häufig der Acker

Wachtelweizen (Melampyrum arvense I.), eine der ſchönſten
unſerer Florpflanzen, oft einen halben Meter hoch, mil
tiefgeſchlitzten. roſenroten Hochblättern und purpurnen
Blüten mit gelbem Gaumen. Die Samen liegen zu je
1 bis 2 in einer zweifächerigen, zweiklappigen, glatten
ſchwarzen Kapfel und beſitzen faſt die Größe, Form und
Farbe eines Weizenkornes, unterſcheiden ſich von dieſem
jedoch leicht durch ihr fettig glänzendes Ausſehen. Sie
ſind durchſcheinend, beim Zerbeißen etwas ſchmierig und
widerlich ſüß. Jn größerer Menge mit dem Korn ver-
mahlen, machen ſie das Mehl bläulich und bitter, das
Brot wird bläulich ſchwarz und hat beim Anſchneiden
einen fettigen Glanz und bitteren, unangenehmen Geſchmack.
Der AckerWachtelweizen gehört zu den Giſtpflanzen und
wird häufig irrtümlich Klaap genannt, womit der Klapper-
topf (Rinanthus) bezeichnet wird. Das Jäten der mil
dieſer Pflanze beſtandenen Felder iſt unerläßlich, da der
einmal geerntete Same nicht mehr aus dem Korn ent
fernt werden kann. Jedenfalls iſt es zu empfehlen, die
Pflanzen beim Mähen auszuſammeln, welches, da ſie ſofort
durch ihre leuchtenden Farben erkenntlich, außerdem meiſt
ſperrig verzweigt ſind, leicht geſchehen kann.
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Ein bösartiger Fiſchſchädling.
Jn Deutſchland hört man allenthalben Klagen über

die Waſſerratte, die an vielen Orten in außerordentlich
großen Mengen auftritt und ſowohl in der Landwirtſcha
wie in der Fiſchzüchterei und Teichwirtſchaft gewaltigen
Schaden tut. Die Waſſerratte (Arvicola amphibius), auch
Scheermaus, Wühlmaus und Mollmaus genannt, unter
ſcheidet ſich von den echten Mänſen durch eine dickers
Bildung des Kopfes, der eine weniger geſtreckte Schnauze
beſitzt. Die Ohren liegen meiſt im Pelz verſteckt weiter
rückwärts am Halſe, und auch das Gebiß weicht durch den
Mangel an Wurzeln bei den Backenzähnen und durch das
Vorhandenſein von ſogenannten Schmelzſchlingen auf ihren
Kauflächen von denen der echten Mäuſe ab. Die Tiers
werden bekanntlich ziemlich groß. Sie erreichen eins
Länge von 16 Zentimetern, wozu noch der 8 bis 9 Zenti-
meter lange Schwanz kommt. Alle Fiſchzüchter und Teich-
wirte werden die ſchlimmen Folgen der räuberiſchen
Gewohnheiten dieſer Tiere kennen. Es iſt jedoch ſehr
ſchwierig, ihrer anſichtig zu werden, da ſie meiſt nachts
auf Raub ausgehen und äußerſt ſcheu ſind. Tauſende von
Brutfiſchen und Setzlingen der Forellen und Karpfen
fallen den Ratten zum Opfer. Nach einem Berichte, den
die „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ aus der Fiſchsüchterei
Crottendorf im Sächſiſchen Erzgebirge erhalten hat, iſt es
am zweckmäßigſten, den Ratten durch Reuſen, die in den
Gräben ausgelegt werden, zu begegnen. Die Tiere hatte
ſich meiſt bloß in den Zu und Abflußgräben auf, die durch
die Wieſen gehen. Sie ſind dort am leichteſten zu faſſen,
da ſie unabläſſig auf und abwandern und nach ihren Be
ſuchen in den Fiſchgewäſſern immer wieder dahin zurück-
kehren. Wenn man die Reufen etwa 3 bis 4 Tage ruhig
liegen läßt, findet man ſtets gefangene Ratten darin. Die
Waſſerratten haben ihre Fahrten oder Waſſerlöcher ge
wöhnlich 6 bis 8 Zentimeter unter dem Waſſerſpiegel in
den Teichrändern. Wenn man dieſe Löcher mit Reuſen
beſetzt und dabei mit entſprechender Vorſicht hantiert,
wird man ſelten einen Fehlgriff tun. Es iſt jedoch nötig,
beim Suchen nach den Löchern unter dem Raſen alte
Handſchuhe anzuziehen und ſie vorher mit Teichſchlamm
oder Erde zu beſtreichen, da die Tiere einen äußerſt feinen
Geruchsſinn haben und bei Witterung von etwas Ver-
dächtigem- nicht aus ihren Löchern herauskommen, ſondern
einfach nebenan neue Löcher anlegen. Die Ratten graben
geräumige Vorratskammern, da ſie ſehr viel Futter
brauchen, um ihre Nachkommenſchaft, die von einem Paar
4 bis 5 mal je 3 bis 5 Junge beträgt, zu erhalten. Der
Mageninhalt der trächtigen Ratten beſteht neben Wurzeln
und Gras ſtets aus Fiſchfleiſch. Um den Waſſerratten
auf trockenem Boden zu Leibe zu gehen, verwendet man
zweckmäßig ein Gemiſch aus der Hälfte Gift mit einem
Viertel gemahlenen Zucker und einem Viertel Brotkrumendenen man etwas Rum zuſetzt. Dies einfache Mittel
liefert gleichfalls gute Erfolge, doch iſt es für Fiſchzüchter
und Teichwirte am zweckmäßigſten, Reuſen aufzuſtellen.
Mit 8 bis 10 Reuſen wird man meiſt in der Lage ſein,
ſich das ganze läſtige Ungeziefer vom Halſe zu ſchaffen.

Des Landwirts Merkbuch.
Malzfütternng. Es können je nach dem Nutzeffekt

Milchkuh 15 bis 20 Kilogramm friſches Mals, mit gſchuittenem Heu vermiſcht, gefüttert werden. Die
iehrt, daß in Ställen, wo viel Malz gefüttert wird, ge
Leckſucht und Knochenbrüchigkeit vorkommen, ſofern nicht
Kochſalz und phosphorſaurer Kalk in den erforderlichen
Mengen als Zugabe Verwendung finden. Für eigentliche
Zugtiere eignet ſich das Malz nicht gut, da es ſchwammiges
Fleiſch erzeugt und gern die Geſchlechtsfunktionen beein-
trächtigt. Eine ſtarke Verwendung von Malz paßt daher
am beſten für alte magere Kühe, die man zur Zucht nicht
mehr verwenden will. Es bezghlen ſolche Tiere durch reich
lichen Milchertrag die zugekauften Treber und können
ſchließlich als fette Schlachttiere veräußert werden.

Die Fnutterwert der Eicheln. Die Eicheln ſind einſtickſtoffarmes, aber wegen ihres hohen Gehaltes an ſtickſtoff
freien Stoffen doch ſehr nahrhaftes Futtermittel. In erſter
Linie eignen ſich dieſelben zur Fütterung an Schweine und
Schafe, dann aber auch für Rinder, dagegen gar nicht für
Pferde, denn die Eicheln ſind reich an Gerbſäure und ent
halten einen BVitterſtoff, ſo daß dieſelben namentlich im
friſchen Zuſtande für Pferde gang auszuſchließen ſind. Da-
gegen können ſolche, beſſer aber im getrockneten und geſchälten
Zuſtande und zwar in Form von Schrot, an Rinder mit
gutem Erfolge verfüttert werden. Sie ſind beſonders dann
eine ſchätzenswerte Beigabe, wenn leicht abführende Futter
mittel, wie junges Grünfutter, Rübenblätter, rohe Kartoffeln,
viel Runkelrüben, Rübenſchnitzel uſw. verabreicht werden.
Man wird aber bei Rilchkühen nicht über 2 Kilogramm pro
Tag und Stück hinausgehen, weil ſonſt ſehr leicht Verſtopfung
eintritt. Handelt es ſich um ungeſchälte Früchte, ſo ſollte
ſchon 1 Kilogramm pro Tag und 500 Kilogramm ebend
gewicht die oberſte Grenze bilden. Dagegen vertragen Maßochſen von ungeſchäſten Eicheln pro Tag und ö00 Kloor

Lebendgewicht 2 bis 8 Kilogramm.
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